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,M amA«sW «euer WMll EreWe"
Gewaltiger Eindruck in der ganzen Welt — Die höchsten Vertreter von Staat , Armee und Partei bei Molotows Abfahrt

DNB Berlin , 1». Nov.
Aus Einladung der deutschen Neichsregierung und in Er¬

widerung der vorjährigen Reisen des Reichsministers des
Auswärtigen von Nibbentrop nach Moskau wird sich der
Vorsitzende des Rates der Volkskommissare der UdSSR.
mdVolkskommissar für Auswärtige AngelegenheitenM o -
lotow  binnen kurzem zu einem Besuch nach Berlin bege¬
hen,um im Nahmen der freundschaftlichen Beziehungen zwi¬
schen den beiden Ländern den laufenden Gedankenaustausch
durch eine erneute persönliche Fühlungnahme fortzusetzen
und zu vertiefen.

Moskau, 10. Nov. Die Verlautbarung über die bevorstehende
Reise des sowjetischen Regierungschefs und Außenkommissars
Molotow nach Berlin erscheint am Sonntag in großer Auf¬
machung in allen Zeitungen auf der ersten Seite.
MB. Moskau,  1V . Nov. Der Vorsitzende des Rates der

VolkskommissareMolotow hat heute 17.56 Verismen Zeit
Moskau verlassen, um sich im Sonderzug nach Berlin zu begeben.
Zu der Begleitung Molotows , die insgesamt aus 32 Personen
besteht, gehören: Der Kommissar für das Hüttenwesen Tawoll-
jau, der Stellvertreter des Volkskommissars für Auswärtige
Angelegenheiten Dekanosow, der Stellvertreter des Volkskom¬
missars für Innere Angelegenheiten Merkulow, der Stellver¬
treter des Volkskommissars für den Außenhandel Krutikow,
der Stellvertreter des Volkskommissars für die Flugzeugindu¬
strie Valandin, der Stellvertreter des Volkskommissars für die
FlugzeugindustrieZakowlew, der Chef der persönlichen Kanzlei
Molotows als Regierungschef, Lapschow, der Chef der per¬
sönlichen Kanzlei Molotows als Außenkommissar, Kesyrew,
der Leiter der zentraleuropäischenAbteilung des Außenkommis-
sorints Alexandrow, der Leiter der Rechtsabteilung des Außen-
koinmissariatsPawlow , der Leiter der Presseabteilung des
AnhenkommissariatsPalgunow , der Leiter der Protokollabtei-
lnng des Aüßenkommissariats Barkow, der stellvertretende Ge¬
neralsekretär des Außenkommissariats Sansin und andere.

Zn dem gleichen Zug reist der deutsche Botschafter in Mos¬
kau, Graf von der Schulenburg, nach Berlin , ferner der Leiter
der deutschen Wirtschastsdelegation, Gesandter Dr. Schnurre,
Botschaftsrat Hilger und Gesandtschastsrat von Walther.

Der Bahnhof, von dem der Zug absuhr, war mit den Flag¬
gen der Sowjetunion geschmückt. Auf dem Bahnsteig hatte eine
Ehrenkompanieder Luftwaffe Ausstellung genommen; beim
Erscheinen Molotows und seiner Begleitung stimmte eine Mi¬
litärkapelle die sowjetische Nationalhymne an. Molotow schritt
Darauf die Ehrenkompanie ab und begrüßte zuerst den kmt-
!ch°n Botschafter Graf von der Schulenburg. Zur Verabschie¬
dung Molotows waren die höchsten Vertreter von Staat , Armee
und Partei auf dem Bahnhof erschienen, wodurch die Bedeu¬
tung der Reise des sowjetischen Regierungschefs und Autzen-
kommissars nach Berlin noch mehr hervorgehoben wurde. Es
»men anwesend: Der stellvertretende Präsident des Rates der
Volkskommissareund Volkskommissar für den Außenhandel
Mkojan, der stellvertretende Präsident des Rates der Volks¬
kommissare und stellvertretende AuhenkommiMr Wyschinski, der
^vertretende Präsident des Rates der Volkskommissare uns
Präsident des Berteidigungskommitees, Marschall Woroschilow,
«rr stellvertretende Präsident des Rates der Volkskommissare
und Volkskommissar für das Eisenbahnwesen Kaganowitsch, der
gk̂v. Präsident des Rates der Volkskommissareund Volkskom-
"Mr für die Staatskontrolle Mechlis, die stellv. Präsidenten

Rates der Volkskomissare Bulganin und Woschlnesenski,
^ Kriegskommissar Marschall Timoschenko, der Volkskommissar
lur die Kriegsflotte Kusnjezow, die Marschälle der Sowjet-
«>o>l Budjonny, Schaposchnikow und Kulik, der Volkskommissar

n!* ^""" en Angelegenheiten Verija , der Generalstabsches
r Roten Marine Kerezkow und zahlreiche andere Vertreter der

mmietijchen Generalität, die leitenden Beamten des Außen-
mnnssariatssowie ferner eine Reihe von namhaften Vertre-
n der sowjetischen Oeffentlichkeit.
»«rner waren zur Verabschiedung des sowjetischen Regierungs-

d Außenkommissarserschienen: De» gesamte Stab der
k Mn Botschaft, der deutschen Militärattache in Moskau

^ Kavallerie Köstring mit seinem Stabe und der
iSieM^ Oberst Aschenbrenner, sowie die Vertreter der deut-

» Presse. Auch der italienische Botschafter in Moskau Rosso,
l owakische Gesandte Tiso und der rumänische Gesandte

waren anwesend.
«vo; ' ' sich Molotow herzlich von den Anwesenden, sowie
^ !"nen Familienangehörigen verabschiedet hatte, setzte sich
n»-, "?^ *zug unter den Klängen der sowjetischen Natronal-
«ne 1» Bewegung.

^Endigung der Reise Molotows nach Berlin hat in
Balkon" gewaltigen  Eindruck gemacht. Die Presse des
»iit., ..b lchreibtu. a., die Welt stehe damit am Anfang neuer
""« 'scher Ereignisse.

Die Welt zur Führer-Rede
Die große Münchener Rede des Führers hat ihre Wirkung in

dc r Welt nicht verfehlt . Sie hat mit den englischen Phantasien der
Kriegslage gründlich aufgeräumt . Schon einmal hat es eine Zeit
gegeben , in der unsere Feinde sich über das Maß unserer Vor¬
bereitungen für den nächsten Schlag irrten . Sie glaubten im
vorigen Winter , die Zeit der Wartemonate besser ausgenützt zu
haben , als rvir , und wurden durch die Norwegenaktion und den
Feldzug in Frankreich eines besseren belehrt . Heute stehen wir
nun auf allen Gebieten noch ganz anders da . Die Opfer , dis
unsere Wehrmacht bisher gebracht hat , betragen , wie der Führer
mitteilte , kaum etwas mehr ols die Hälfte des Krieges von
1870/71 . Materiell war der Verbrauch an Munition nur der
Teil einer Monatsproduktion : „Die Reserven sind so ungeheuer,
daß wir auf manchen Gebieten die Produktion einstellen muß¬
ten , weil es keine Möglichkeit gibt , diese Massen irgendwie un¬
terzubringen ." So hatte der Führer die Möglichkeit , die Pro¬
duktion auf ganz bestimmte Gebiete zu leiten . Er erwähnte den
Bau von Flugzeugen und von Unterseebooten . Deutschland kann
heute industriell die Kräfte ganz Europas mobilisieren , und
unsere Produktionskapazität ist die höchste der Welt . Zusammen¬
fassend sagte der Führer über den Stand unserer Vorbereitungen
für die Stunde des Großeinsatzes : „Wir sind vorbereitet für
die Zukunft wie noch nie zuvor . Es geht kein Tag verloren ."

Der Führer nahm sich besonders die Churchillschen Illusionen
vor . Trotzdem dieser allmählich gemerkt hat , daß die U-Voot-
Eefahr zunimmt , so hat er doch keine Ahnung davon , wie sich
unsere Unterseeboote vermehren : „Eines Tages wird es sicher
keinen Churchill mehr geben , aber deutsche U-Boote noch und
noch !" Auf allen Gebieten ist alles auf das gründlichste vorberei¬
tet , um dann , wenn die Stunde des Großeinsatzes kommt , „schnell
und kühn zu handeln " . Von dieser unüberwindlichen Grundlage
aus wird der Kampf bis zur klaren Entscheidung , bis zum Siege
über England zu Ende geführt . Der Führer lehnt jeden Kom¬
promiß ab.

Es gehörte zu den stärksten Eindrücken des 8. November , wie
der Führer an diesem weltgeschichtlichen Wendepunkt mit Chur¬
chill abrechnete.  Noch niemals stand dieser verbissene Eng¬
länder in einer ähnlichen traurigen Nacktheit vor der ganzen
Welt . Er wurde nicht nur als Friedensstörer um jeden Preis
entlarvt . Noch schneidender war die Bloßstellung seiner politi¬
schen und militärischen Unfähigkeiten . Es ist schon' jetzt spürbar,
daß auch das Ausland gerade durch diese Gedankengänge des

Huyrers >eyr stark beeindruckt wurde . Die Presse in USA . war
schon seit Tagen mit entsetzten Ausrufen über die britischen See¬
verluste angefüllt . Nun kommt das Thema der sinnlosen Chur¬
chillschen Nachtangriffsmethoden und die Mitteilung über die
gewaltigen deutschen U-Boot -Bauten hinzu . Das sind Schläge
von einer solchen Wucht , daß auch Mr . Churchill die Wirkung
spürt . Sie sind weder mit einer künstlichen Freude über den
Roosevelt -Wahlsieg noch mit ebenso künstlichen Drohungen Legen
die Autonomie Irlands aus der Welt zu schaffen.

Ist demnach das feindliche Ausland über die Führerrede be¬
stürzt , so ist ebenso das deutsche Volk über die Worte Adolf
Hitlers beglückt . Es blickt durch alle Novemberstürme hindurch
auf die Morgendämmerung der großen europäischen Neuord¬
nung . So war die Führerrede aus München ein mitreißender
Appell , dem sich niemand in unserem Volke entzieht . Wir wissen,
daß der Krieg kompromißlos weiter geht und wir Lauen ebenso
auf den kompromißlosen Sieg . Adolf Hitler soll und wird recht
behalten!

Italienische Zustimmung
Die große Rede des Führers wird von der römischen Presse

stärkstens unterstrichen . Als Hauptpunkt wird der unerschütter¬
liche Wille , die militärische und politische Aktion bis zum voll¬
kommenen Sieg durchzuführen , sowie ein neues Europa zu schaf¬
fen , besonders hervorgehoben . Der Direktor des „Eiornale d'Jta-
lia " betont , die Achsenmächte haben in der Tat die unbedingte
Gewißheit des Sieges,  denn , was auch immer geschehen
mag , die Art und Weise , den Krieg in Europa und Afrika zu
entscheiden , bleibt ihnen überlassen . Die militärische und poli¬
tische Lage in Europa zeichnet sich bereits klar ab . Die beiden
Achsenmächte beherrschen sämtliche strategischen Schlüsselstellun¬
gen Europas , während England bereits vom Kontinent aus¬
geschaltet ist . Die Achsenmächte stützen sich auf eine ungeheure
militärische Macht , die mit jedem Tag zunimmt , da die Erzeu¬
gung den Verbrauch weit übersteigt . Die englische Insel ist nun¬
mehr endgültig belagert . Die Tätigkeit der U-Boote der Achse
ist in eine aktivere und vernichtendere Phase eingetreten.

„Lavoro Fascista " schreibt , die Rede des Führers bringt in
klarster Weise die Stimmung der beiden verbündeten Völker
während der heutigen Kriegsphase zum Ausdruck . Die Agentu¬
ren der demokratischen Länder werden es nunmehr vielleicht
endlich aufgeben , Gerüchte über eine „deutsche Friedensoffensive"
zu verbreiten . Für die beiden Revolutionen gibt es außenpoli-
tiiib ebenso wenia ein Komvromiß.

Lßnglarrvliche englische Vaevaeei
Feiger britischer Ueberfall mit furchtbarem Blutbad in Libreville unter de Gaulle

Eens, 10. Nov Wie das Kolonialministerium in Vichy be¬
kannt gibt, hat de Gaulle ein neues Attentat gegen die fran¬
zösische Souveränität unternommen. Mit Unterstützung britischer
Seestreitkräfte landete der Exgeneral von England bewaffnete
Truppen in der Nähe von Libreville (Französisch-Aequatorial-
afrika ) , das vorher beschossen wurde . Bereits am 5. November
war der Flughafen der Stadt von englischen Flugzeugen bom¬
bardiert worden, die, wie Havas meldet, die Kokarden der fran¬
zösischen Trikolore trugen. Es finden augenblicklich dort Kämpfe
statt.

Nach dem Verbrechen von Oran und Dakar hat der berüch¬
tigte politische Abenteurer de Gaulle im Aufträge Churchills
einen neuen Dolchstoß in den Rücken seines Vaterlandes geführt.
Als Marionette Englands gab er sich ohne jede Scham erneut
für den echt britischen Versuch her , französische Kolonien zu rau¬
ben und Franzosen gegen Franzosen zu Hetzen. Das Urteil über
den englischen Fremdenlegionär des Gaulle wurde in Vichy ge¬
sprochen . Es lautete auf Tod . Auch der Urteilsspruch über den
„Hauptschuldigen " England steht , abgesehen von den Filialen
der Londoner Agitationszentrale , für die ganze Welt bereits fest.

DNB . Genf,  16 . Nov . Die Brutalität des englischen An¬
griffes aus Libreville in Französisch-Gabun geht, wie aus Vichy
berichtet wird, aus drei Telegrammen hervor, die der Vize¬
gouverneur von Aequatorial-Asrika, General Tetu, dem fran¬
zösischen Kolonialministerium zukommen ließ. Die Engländer
haben unter der französischenund eingeborenen Bevölkerung
von Libreville durch die Beschießung mit Schifssgeschiitzen und
durch die Bombardierung mit Flugzeugen, die ununterbrochen
anhielt , ein furchtbares Blutbad angerichtet. General Tetu
berichtet, daß die Stadt Libreville unaufhörlich bombardiert
wurde, daß zahlreiche Bomben mitten in der Stadt niedersie¬
len, insbesondere in der Umgebung des Hospitals und auch in
geringer Entfernung vom Palais des Bischofs.

Ein französischer Missionar wurde durch eine Schisfsgranate
in Stücke gerissen. General Tetu spricht von der Abscheulichkeit
des Angriffes gegen wehrlose Frauen und Kinder, die infolge

der englischen Blockade, die schon wochenlang gegen Libreville
verhängt wurde, ohne Versorgung, ohne Medikamente find und
unter den schlimmsten Entbehrungen und Aengsteu leben. In
einem weiteren Telegramm teilte er mit, daß das Bombarde¬
ment von Libreville mit einer unglaublichen Barbarei und
Humanitätslofigkeit fortgesetzt wurde. Zahlreiche Frauen und
Kinder, die im Gebäude der katholischen Mission Zuflucht gesucht
hatten, wurden unter den Trümmern des von einer Granate
getroffenen Gebäudes begraben. Das Hospital der Stadt wurde
erneut getroffen und teilweise zerstört.

Chamberlain ^
Stockholm,  16 . Nov. Nach einer Reuter-Meldung ist Re-

ville Chamberlain am Samstagabend gestorben.

Mit Neville Chamberlain tritt einer der ersten Kriegsbrand¬
stifter von der weltpolitischen Bühne ab . Wenn man auch seine
Bedeutung als Politiker nicht überschätzen darf — den Rang
eines Staatsmannes wird man ihm selbst in seinem eigenen
Lande kaum zuerkennen , — so war er in seiner Rolle als eng¬
lischer Premier umso gefährlicher und mutz als der eigentliche
Kriegsbrandstifter gelten , der mit seinem Namen das furchtbare
Verbrechen zu verantworten hat , Europa und die Welt in einen
Kriegsschauplatz verwandelt zu haben . In der Maske eines harm¬
losen Biedermannes verübte er in München  Verrat an dem
Aufbau eines friedlichen Europa . Daß es ihm weder in Godes¬
berg noch in München darauf ankam , einen Frieden von Dauer
zu schaffen , sondern in Wirklichkeit nur Zeit zu gewinnen , um
die englischen Waffen umso schärfer zu schmieden , das muß selbst
das englische Reuter -Büro in seinem Nachruf für Chamberlain
zugeben , in dem es unter anderem heißt , daß Chamberlain nach
Berchtesgaden geflogen sei, nur um den Ausbruch des Krieges
um zwölf Monate aufzuhalten.

Man erinnert sich in diesem Augenblick auch eines der unge¬
heuerlichsten Worte Lhamberlains , daß er hoffe , noch den Tag
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zu erleben , an vem Hitler vernichtet >er. sein eigener surcyr-
barer Fluch hat ihn nun selbst getroffen . Unter den wuchtigen
Schlägen der deutschen Waffe ist dieser Hauptverantwortliche
am Kriege bald vollkommen zusammengebrochen. Er bemühte sich
zwar, aus der schweren Verantwortung und Schuld zu entfliehen,
indem er die Regierungsgeschäfte abgab , aber vergebens . Das
Urteil der Geschichte hat sich an diesem Mann , der einer der
typischen englischen Plutokraten ist, sehr schnell vollzogen.

Feierstunde in LangenrarL
Ehrung des Opfers der Jugend an allen Fronten des ver¬

gangenen und gegenwärtigen Krieges
Langemarck, 10. Nov. Auf dem deutschen Ehrenfriedhof von

Langemarck fand am Sonntag , den 10. November, vormittags,
auf Veranlassung des Oberbefehlshabers des Heeres, Eeneral-
feldmarschall v. Brauchitsch,  eine eindrucksvolle Feier statt.
Abordnungen verschiedener Truppenteile , Weltkriegskämpfer und
zahlreiche Hitlerjugendführer , ferner eine Gruppe von Mitglie¬
dern des studentischen Fllhrerkorps , die sich im jetzigen Kriege
besonders ausgezeichnet haben, waren angetreten . Reichsleiter
Baldur von Schirach , Reichsjugendfllhrer Axmann  sowie
R .eichsstudentenführer ^ -Oberführer Dr . Scheel nahmen an
der Feier teil.

Nach dem Abschreiten der Front durch den Oberbefehlshaber
des Heeres und die Ehrengäste traten Eeneralfeldmarschall
von Brauchitsch, Reichsleiter Baldur von Schirach, Reichsjugend-
führer und Reichsstudentenführer Dr . Scheel an die Gräber
der deutschen Kriegsfreiwilligen von  1914.

Unter den Klängen des Liedes vom guten Kameraden legten
sie Eichenkränze nieder . Sie brachten damit zum Ausdruck, daß in
dieser Stunde der Führer und Oberste Befehlshaber , der Stell¬
vertreter des Führers und mit ihnen das ganze deutsche Volk
und seine Wehrmacht im Geiste in Langemarck weilten.

Anschließend sprach Eeneralfeldmarschall  v .- B rau -
chitsch zur deutschen Jugend: „Zur gleichen Stunde,
in der es 1914 wie ein Schwur der deutschen Jugend über dieses
Feld hallte , „Deutschland, Deutschland über alles " wollen wir
uns erneut darüber klar werden , was es heißt , ein Deutscher
zu sein. Damit gehöre ich dem 80-Millionenvolk an, das im Her¬
zen Europas seinen Platz hat , dessen Geschichte ein nie aufhören¬
der Kampf um den Lebensraum , eine von der Natur vorge»

Montag , den 11. November igD

Zum Gedenktag von Langemarck
Auf seiner Frontfahrt nach

Frankreich und Belgien im Juni
1940 besuchte der Führer den
Friedhof von Langemarck und
ehrte die toten Helden der deut¬
schen Jugend aus dem Weltkrieg.

(Presse-Hoffmann , Z.-M .-K.)
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zeichnete kämpferische Aufgabe gewesen ist und dessen Bestim¬
mung gelautet hat : Ueber Schlachtfelder vorwärts !"

DerNationalsozialismus ist die Erfüllung der Sehnsucht des
Weltkriegskämpfers , er ist frontgeboren . Seine Ausdrucksformen
sind soldatisch. „Dieser Krieg , den wir jetzt erleben ", so führte
Generalfeldmarschall von Brauchitsch weiter aus , „schließt zwei
Generationen zusammen, die Weltkriegskämpfer und die jungen
Soldaten . Mit dem 28. Mai 1940, mit dem Tag , an dem die
Reichskriegsflagge in Langemarck gehißt wurde , ist das Ver¬
mächtnis der Jugend von 1940 erfüllt worden . Niemals darf die
Jugend ihre Kampfbestimmung aus den Augen verlieren " Der
Oberbefehlshaber des Heeres betonte sodann, daß auf dem flan¬
drischen Boden viele Male deutsches Blut vergossen worden sei.

Knegsrede des Führers vor der Men Garde
Die Rede des Führers  vor der Alten Garde am Vorabend

des 8. November in München hat folgende» Wortlaut:
Parteigenossen und Parteigenossinnen , meine Kameraden!
Wir feiern nun wieder den 9. November, und so wie damals

vereint uns am Vortag eine Kundgebung . Für uns war das
1923 ein Höhepunkt des Kampfes um die Macht in Deutschland.
Diesen Kampf und damit die Bedeutung des Tages , den wir
feiern , begreift aber nur derjenige , der sich zurückerinnert an die
Zeit , in die wir damals hineingestellt waren , und der sich vor
allem die Vorgeschichte dieses gewaltigen Ringens wieder vor
Augen führt.

Als wir in das politische Leben der Nation eintraten , waren
unsere Namen unbekannt . Der größte Teil von uns , ich an der
Spitze, gehörten nicht einmal einer Partei an . Die meisten
waren Soldaten gewesen, kehrten aus dem großen Kriege zurück
mit Grimm und Verzweiflung im Herzen. Die Lage unseres Vol¬
kes, des Deutschen Reiches, schien hoffnungslos zu sein.

Deutschland vor 1914
Das Deutschland der Zeit vor dem Jahre  1914

ist nicht mehr unser Deutschland. Trotzdem fühlen wir uns mit
ihm verbunden : denn es verkörperte immerhin die Einheit eines
großen Teiles der deutschen Menschen. Es war ein Land der
Arbeit , ein Land der Wohlfahrt . In diesem damaligen Deutschen
Reich sind trotz allem, was dagegen gesagt werden kann, die An¬
fänge einer sozialen Gesetzgebung zu sehen. In diesem Deutsch¬
land hat man zum ersten Male zu jenen Problemen Stellung
genommen, an denen heute noch, bald 30 Jahre später, die soge¬
nannten Demokraten blind und taub Vorbeigehen. Sicherlich
wurden diese Probleme , wie es nicht anders denkbar war , aus
der damaligen Zeit heraus gelöst, d. h. der im tiefsten Grund
doch kapitalistische Staat konnte naturgemäß nur zögernd und
halb an die Lösung sozialer Fragen Herangehen.

Aber um so bemerkenswerter ist es, daß man sich wenigstens
mit derartigen Problemen überhaupt befaßte und versuchte, sie
entsprechend den damaligen Möglichkeiten zu lösen. Im übrigen
war das damalige Deutschland noch ein Land der Demokraten,
und die Demokratie feierte in unserem Land vielleicht größere
Orgien als irgend wo anders . Es war das Land der Freiheit,
jeder konnte tun und lassen, was und wie er es wollte . Diese
Freiheit ging sogar so weit , daß man selbst die Grenzen des da¬
maligen Reiches für jedermann frei und offen hielt , nicht etwa
so wie in Amerika, dem sogenannten „Land der unbegrenzten
Freiheit ". Dort mußte jeder Einwanderer ein außerordentlich
schweres Examen bestehen, ehe ihm endgültig die Erlaubnis zum
Betreten dieses geheiligten Bodens der Demokratie gegeben
wurde , obwohl dort kaum zehn Menschen auf dem Quadrat¬
kilometer lebten . Bei uns — damals schon mit über 130 Men¬
schen auf dem Quadratkilometer — hat man diese Maßnahmen
nicht getroffen . Wir waren so frei , daß bei uns jeder Jude oder
Polack ohne weiteres kommen konnte und sofort die volle Gleich¬
berechtigung erhielt . Deutschland hat das zwar später büßen
müssen. Es hat sich damals jene Masten internationaler Her¬
kunft angesammelt , die im Jahr 1918 die Fahne der Revolu¬
tion schwang.

Vor allem war das damalige Deutschland ein Land des
Friedens.  Man lebte, man wollte leben. Man verdiente,
man wollte verdienen . Man wußte, daß sich der Krieg im all¬
gemeinen nur schlecht zum Verdienen eignet . Man hoffte so
weitgehend auf den Frieden , daß man in einer Zeit , in der ohne
Zweifel die andere Welt bereits gegen Deutschland rüstete, jeden
für uns günstigen Augenblick der unvermeidlichen Auseinander¬
setzung vorübergehen ließ. Als dann der Krieg kam, traf er
Deutschland in denkbar ungerüstetem Zustand . Ich bin kein
Kritiker der damaligen Zeit , obwohl ich es sein könnte, denn
ich habe wie kaum ein zweiter vielleicht in der Geschichte aus
der Vergangenheit meine Lehren gezogen und sie beherzigt . Ich
habe mich bemüht, das deutsche Volk nicht mehr einem ähn¬
lichen Gefahrenzustand entgegengehen zu lassen wie damals.

Die gleichen Kriegshetzer wie heute
Damals schon war England unser Feind.  Wenn ich

„England " sage, dann weiß ich genau , daß auch dort Volk und
Führung nicht ein und dasselbe sind. Ein kleiner Klüngel inter¬
nationaler Demokraten , Juden und Plutokraten beherrscht dieses
Land , und dieser Klüngel hat auch damals bereits die Hetze zum
Krieg betrieben . Es sind sogar die gleichen Personen wie heute.
Mister Churchill  von jetzt war bereits damals einer der

größten Kriegstreiber , und mancher andere , der heute alt ist,
hetzte damals in seiner Jugend . Auch damals haben die britischen
Kriegshetzer es vermocht, eine Welt gegen Deutschland zu mobili¬
sieren. So kam der Krieg , den Deutschland nicht ge¬
wollt;  denn es hätte bei eigenem Willen bessere Gelegenheit
gehabt , diesen Krieg zu führen , und obwohl die Rüstung des
damaligen Deutschen Reiches eine schlechte war , heute können
wir das ruhig aussprechen, hat es trotzdem über vier Jahre
standgehalten.

Als einstiger Soldat des Weltkrieges und heutiger Oberster
Befehlshaber der deutschen Wehrmacht kann ich sagen: Sie hät¬
ten auch damalsDeutschlandnichtbesiegt.  wenn uns
nicht ihr Verbündeter im Innern gebrochen hätte . Vier Jahre
mühten sie sich, und es war nötig , erst einen amerikanischen Zau¬
berpriester erstehen zu lassen, der die Formel fand, auf die das
deutsche Volk im Vertrauen auf das Ehrenwort  eines frem¬
den Präsidenten hereinfiel.  Wenn man später so tat , als ob
man uns auch ohnedem besiegt haben würde , dann kann man
nur die Frage erheben : Warum rief man dann den Geist, durch
den wir betört w .rden sollten, wenn es auch ohnedem gelungen
wäre ? Deutschland wurde damals zu Boden geworfen durch einen
Haufen von Verschwörern, die in unserem eigenen Volke nun
alle ihr Unwesen treiben konnten.

Für diesen guten Glauben erhielten wir die Quittung . Der
8. und 9. November 1918 und die folgenden Wochen sind für
alle Zeiten eine Warnung für unser deutsches Volk. Von den
damaligen „Siegern " ist nicht eine einzige Verspre¬
chung gehalten worden.  Der größte Wortbruch aller
Zeiten begann . Eine Periode des Leides und des Elends und
damit der Verzweiflung in unserem Volk folgte. Es gab viele
Menschen, die überhaupt keine Lust mehr zum Leben hatten.
Die Selbstmordzisfern stiegen bis über 20 900 pro Jahr . Den
meiste» schien ein .Leben nicht mehr lebenswert zu sein, das kei¬

nerlei Aussicht bot , jemals di« Gleichberechtigung und damit die
Freiheit des deutschen Volkes wieder erreiche» zu können.

Damals begann nun unser eigener Kampf.
Es war ein schwerer Kampf.  Es war ein Kampf , der

gegen alle Wahrscheinlichkeit geführt wurde . Als ich zum ersten
mal in dieser Stadt auftrat , und viele von Ihnen , die wir heute
hier sind, mir dann zu folgen anfingen , wurde ich selbst von
den besten Freunden aufgegeben. Man konnte es gar nicht be¬
greifen , wie ein „sonst so vernünftiger Mensch" es sich plötzlich
in den Kopf gesetzt haben konnte, allein gegen eine ganze Welt
von Realitäten anzukämpfen. Man sagte : „Was will dieser Un¬
glückswurm? Er hat weder Geld, noch hat er eine Armee hinter
sich, nicht einmal eine Zeitung , er hat keine Partei ; er hat
gegensichalles , wasdaist.  Er will gegen alles kämpfen.
Er will kämpfen gegen die Unternehmer genau so wie gegen die
Proletarier . Er will kämpfen gegen das demokratische Reich
genau so wie gegen die Länder . Er will kämpfen gegen alle die
Konfessionen, gegen die organisierte Gesellschaft, gegen das Ka¬
pital , aber genau so gegen die Organisation der Gewerkschaften.
Es gibt überhaupt nichts, wogegen dieser Mensch nicht kämpfen
will . Er will einen neuen Staat aufbauen und eine neue Ge¬
sellschaft und hat überhaupt niemand hinter sich— ein Wahn¬
sinniger , der es unternimm , allein hinauszugehen und einer gan¬
zen kompakten Mehrheit auf allen Gebieten den Kampf anzu-.
sagen."

Er war nicht so einfach, dieser Kampf, und trotzdem begannen
sich allmählich die Erfolge  zu zeigen, gegen die Tot-
schweigemethode sowohl als gegen die Methode des Lächerlich-
machens, des Spottes . Später gegen die Flut von Lügen und
Verleumdungen und endlich gegen den Terror begann sich die
junge Bewegung durchzusetzen. Sie alle haben das erlebt . Sie
sind damals einzeln zu mir gestoßen; die einen im Jahre 1919,
die anderen 1920, 1921 und später . Wir alle hatten schon damals
das Gefühl gehabt:

„Wir werden diesen Kampf um die Macht in Deutschland
trotz allem gewinnen.  Er mag schwer sein. Was für uns
spricht, das ist die Vernunft , es ist die Richtigkeit der Grund¬
sätze. Es ist erwiesen, daß der derzeitige Staat nicht erhalten
werden kann, daß es nur eine Frage der Zeit ist, wenn er so
oder so zusammenbricht."

Es war endlich ein — fast möchte ich sagen — mystischer
Elaubean  die Unsterblichkeit unseres Volkstums , eines Volks¬
tums , das aber bei Beibehaltung des gegebenen Zustandes doch
vernichtet worden wäre.

(Schluß siehe Seite S)

Die deutsche Jugend verbürge vereint mit den alten Soldat-»
unter der Führung Adolf Hitlers den Sieg.

Anschließend wurde das Lied „Der Gott , der Eisen wachs,»
ließ" gesungen. Dann nahm Reichsleiter Baldur  v on  Schi,
rach  das Wort : „Von Adolf Hitler im heldischen Gedanken er¬
zogen, fand die deutsche Jugend in diesen Gräbern das gM
Gleichnis, das von der Liebe zum Vaterland , von der Treue zin
Pflicht und von der selbstlosen Kameradschaft kündete. Heute
steht die Abordnung einer neuen Jugend an schlichten Kreuze»
und dankt es denToten , daß sie ihr das Vorbild gaben, das sie
selbst verpflichtete, Vorbild zu sein. Es ist nichts von Trauer
dabei , sondern nur Stolz und tiefe, freudige Dankbarkeit, um»
wir hier an die Namen der neuen Toten dieses Krieges denke»."
Reichsleiter Baldur von Sch-rach übernahm daraufhin da?
Ehrenmal von Langemarck in die Obhut der
Hitler - Jugend.

Nach dem Lied „Ein junges Volk steht auf" rief der Ober¬
befehlshaber des Heeres, Eeneralfeldmarschall von Brau¬
chi t sch, die Anwesenden zum Bekenntnis ihrer Treue zum Füh¬
rer und ihres Willens zum Sieg auf . Die Nationalhymnen und
ein Truppenvorbeimarsch schlossen die würdige Feierstundem
Langemarck.

Münchener Gedenkfeiern
Der Stellvertreter des Führers ehrt die 16 ersten Mut -eugen

München, 10. Nov. Um die Mittagsstunde des 9. November
wurde auch in diesem Jahre an der Stelle , die das Blut der
16. Gefallenen des 9. November 1923 getrunken hat , durch eine»
Gedenkakt der Männer gedacht, die als erste durch das Opser
ihres Lebens das Tor zum Eroßdeutschsn Reich Adolf Hitlers
aufgestoßen haben.

Auf dem weiten Geviert des Königlichen Platzes warm
Samstag Mittag in mäcktigem Block die Formationen und Glie¬
derungen der Partei angetreten . Männer der Waffen-- und
der Polizei , Männer der SA ., des NSKK . und des NLFK,
Politische Leiter und die nationalsozialistsche Jugend , den Mi
zu den Ehrentempeln gewendet. Wenige Minuten vor 13.80 Uhr
rücken die Alten Kämpfer an . Barhäuptig und im schlicht!»
Braunhemd . Sie tragen alle den Vlutorden . Voraus marschiert!
die Blutfahne . Die Führerschaft der Partei hat sich zu beiden
Seiten der Ehrentempel versammelt.

Lautlose Stelle lag über dem Königlichen Platz . Der Stell¬
vertreter des Führers , Rudolf Heß,  ist zur Stelle . Mit ihm sind
der Gauleiter des Traditionsgaues , Adolf Wagner, und der
Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, Eeneralfeldmarschall
Keitel,  gekommen.

Trommeln wirbeln . Rudolf Heß betritt den linken Tempel,
schreitet hinab zu den Särgen und legt vor jedem Sarkophag
den Kranz des Führers nieder : Weiße Chrysanthemen auf grü¬
nem Loorbeer . Die rote Schleife trägt in goldenen Lettern de»
Namen des Führers . Vor jedem Sarge verweilt Rudolf He«
einige Augenblicke und hält Zwiesprache mit den Helden. Der
Trommelwirbel bricht ab. Die Totenehrung ist vorüber.

Rudolf Heß und seine Begleitung stehen nun vor der Vlui-
fahne . Das Deutschlandlied und das Horst-Wesscllied klinge»
über den weiten Platz , Der Eedenkakt hatte sein Ende gefunden

Auf dem Nordfriedhof
Der 9. November gehörte auch der pietätvollen Erinnern»?

an die acht Opfer des schmachvollen Mordanschlages im Bürger'
bräukeller vom 8. November 1939. Weihevolle Stille lag am
Vormittag des Gedenktages über dem Münchener Nordfriedhai,
wo sich das Grabmal der Toten vom 8. November des vev
gangenen Jahres erhebt. Zu beiden Seiten des Grabmales>»'
derten aus rotumkleideten Pylonen mit Feuerschalen die Flam>
men. Auf der linken Seite hatten di» Hinterbliebenen der OM
Aufstellung genommen. Auf dem Platz vor der Gruft und »»
den Zugängen nahmen Ehrenabordnungen der SA ., des NSKK.,
der Politischen Leiter und der Alten Kämpfer Aufstellung. Del
Weg vom Portal des Nordfriedhofes bis zum Grabmal m
durch ein Spalier der HI . eingesäumt . Um 11 Uhr traf wa'
leiter Adolf Wagner  auf dem Friedhof ein, in seiner Beg> '
tung ^ -Obergruppenführer Ministerialdirektor Freiherr v
Eberstein und SA .-Obergruppenführer Hoefer. Adolf Wag»
legte, während die Klänge des Liedes vom Guten Kamera»
ertönten , den großen prächtigen Kranz des Führers an
Grabmal nieder . Nach der Kranzniederlegung begrüßte der w
leiter die Hinterbliebenen der Opfer mit Handschlag. Nachm
vor die Grabstätte tretend , grüßte er mit erhobener Hand
Toten des 8. November 1939.

Churchills Flieger sollten die Feierstunde in München stör^
DNV München, 10. Nov. Die britische Luftwaffe unternahm

in der Nacht vom 8. zum 9. November Einflüge in das
gebiet von München.  Obwohl der Einsatz an Feindflugzeg
wesentlich stärker war als bei den früheren Einflügen >n
Gebiet der Reichshauptstadt , hatten diese Angriffe auch
größere Wirkung . Es trat lediglich unbedeutender
schaden  ein . Militärische Wirkungen waren dagegen ub" a
nicht zu verzeichnen. Diese konnten nach Anlage der NnMl
gar nicht beabsichtigt sein, denn es kam der britischen Luk ^
offenbar nur darauf an , die Feierstunde des deutschen Bo
der Hauptstadt der Bewegung zu stören. Dieses Vorhaben !
doch restlos mißlungen.



lovember IgD

MM,
alten EoldatA

r Eisen wachse
urvon  Schi,
en Gedanken n-
ibern das grsM
n der Treue zin
kündete. Heute

slichten Kreuzen
d gaben, das sie
hts von Traun
lnkbarkeit, wenn
Krieges denken"
daraufhin da?
Obhut  de,

rief der Oben
von Vrau-

Treue zum Füh-
malhymnen und
Feierstundem

rn
trn Llut'eugen
es 9. November
e das Blut der
hat, durch einen
mich das Opfer
h Adolf Hitlers

Platzes waren
ionen und Me-
Waffen-—und
ad des NTFK.,
ugend, denBlii
n vor 13.80 ühr
,d im schlichten
raus marschierte
t sich zu beiden

!latz, Der Stell¬
te. Mit ihm sind
gner,  und der
'ralfcldmarschall

linken Tempel,
dem Sarkophag
chemen auf grii-
ren Lettern den
ilt RudolfS-i
en Helden. Der
vorüber,

i vor der Vlut-
esfcllied klingen
Ende gefunden,

len Erinnerung
ges im Bürger'
Stille lag am

er Nordfriedhas,
ember des ven

Grabmales lo¬
yalen die Flam>
denen der Opfer
! Gruft und
U ., des NSKK-
Aufstellung. Del

Grabmal war
Uhr traf Eau-

n seiner Begier-
c Freiherr »an

Adolf Wagner
ten Kameraden
ührers an dem
grüßte der E°U'
chlag. Nochmal»
bener Hand di«

z Seite — N r. 265_ _ _
Vergeblicher Versuch der RAF., Berlin anzugreife«

Berlin,  11 . Nov . Einige britische Flugzeuge versuchten , in
per vergangenen Nacht die Reichshauptstadt anzugreifen . In¬
folge der energischen Abwehr wurden sie zur Umkehr gezwun
gen, ehe sie ihre Bomben abwersen konnten.

Wehrmachtsbericht vom Samstag
Zahlreiche schwere Treffer auf Flugplätze, Hafenanlagen

und Versorgungsbetriebe
Tag und Nacht Vergeltungsflüge auf London— Die neuen
erfolgreichen Aktionen der Luftwaffe gegen Geleitzüge —
Kühner Vorstoß deutscher Zerstörer nach der Themsemiin-

d:ing — 18 feindliche Flugzeuge abgeschoffen
Berlin,  9 . Nov. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Deutsche Kampffliegeroerbände setzten die Vergeltungs-

skügc auf London am Tage und in der Nacht erfolgreich fort
und erzielten zahlreiche Treffer in Versorgungsbetrieben
imd Dockanlagen. Die Angriffe erstreckten sich auch auf Orte

der Ostküste Englands»  wobei besonders Great dar-
msüth mehrere schwere Treffer erhielt, sowie auf Flugplätze
j„den Grafschaften Norfolk und Sjorkshire.  Hier ge¬
lang es, Hallen und Unterkünfte in Brand zu setzen. In der
Nacht wurden Jndustriewerke in B i r ipi n g ha m und Co¬
ventry sowie Hafenanlagen in Liverpool  mit Bomben
belegt und danach zahlreiche Explosionen beobachtet.

Sturzkampfverbände des Generalfeldmarschalls Kesselring
griffen wiederum Schiffsziele und GeleitzLge  im See-
gebiet vor der Ostküsted'er britischen Insel an und fügten
dem Gegner schweren Schaden zu Dabei wurden, wie be¬
reits bekanntgegeben, mit Sicherheit sechs Handelsschiffe
vsir insgesamt 34 VVV VRT. versenkt, zwei weitere von zu-
iaimus» 7006 VRT. mit großer Wahrscheinlichkeit vernichtet.
M Kreuzer von 10 909 Tonnen wurde von zwei Bomben
jo schwer getroffen, daß mit seinem Verlust zu rechnen ist.
Fünf Handelsschiffe erhielten schwere Treffer, nach denen
Brände und Explosionen entstanden. Ein weiterer Kreuzer
vo» 10 000 Tonnen und vier Handelsschiffe wurden be¬
schädigt.

ImAtlantik,  westlich von England, versenkten unsere
Kampfflugzeuge zwei Handelsschiffe  von zusammen
3800 BNT. An der Themsemündung  griffen Zer¬
störer den Hafen- und Umschlagsverkehr mit Kanonen und
Maschinengewehren an.

Das Verminen britischer Häfen nahm seinen Fortgang.
Der Gegner flog in der Nacht zum9. November in das

Reichsgebiet ein und warf eine Anzahl von Bomben  ab.
Einige Treffer wurden in München , Stuttgart  und
einigen kleineren Orten Württembergs  erzielt.
Der angerichtets Sachschaden ist gering.

Brr den Angriffen auf Wohnviertel wurden Häuser durch
Dachstuhlbrände beschädigt und zwei Personen verletzt.

Bei denLu f t kä mpf e n des gestrigen Tages (Freitag)
verlor der Gegner 17 Flugzeuge,  ein weiteres wurde
im Laufe der Nacht durch Flakartillerie abgeschoffen. Vier
eigene Flugzeuge werden vermißt.

Wehrmachtsbericht vom Sonntag
Bergeltungsangriffe auf London. — Rüstungswerke, Flug¬
plätze, Hasenanlagen und Truppenlager mit Bomben be¬
legt. — Brände in Birmingham und Liverpool. — Vrit.
Ü-Boot versenkt. — 25 000 VRT. großes Handelsschiff und
zwei weitere Frachter durch Bombentreffer beschädigt.
MB Verlin,  19. Nov. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Unsere Kampffliegerverbände fetzten am Tage und in der

Nacht dir Vergeltungsangriffe auf London
ioit, sie trafen wieder zahlreiche kriegswichtige Betriebe.
Weiter belegten unsere Kampfflugzeuge» oft in kühnem
Tiesanflug, Rüstungswerke und Flugplätze mit Bomben und
riesen an mehreren Stellen heftige Explosionen hervor. An
verschiedenen Punkten wurden Verkehrswege erfolgreich mit
Bomben belegt und der Eisenbahnverkehr  gestört.
An der Südküste waren Hafenanlagen, ein Truppsnlager
und ein Kraftwerk das Angriffsziel unserer Kampfflieger.
Bei Rächt wurden außer London wieder Birmingham und
Liverpool angegriffen und an mehreren Stellen Brände
verursacht.

Bei Angriffen auf Schiffsziele  gelang es, 500
Kilometer westlich von Irland ein großes Handelsschiff von
etwa 25 000 VRT. durch mehrere schwere Bomben zu beschä¬
digen. Im Seegebiet ostwärts Harwich erhielt ein Frachter
von 3000 VRT., der in stark gesicherten»»Eeleitzug fuhr,
einen so schweren Treffer, daß beide Bordwände aufgerissen
wurden. Bei einem Angriff auf einen Geleitzug an anderer
stelle beschädigten unsere leichten Kampfflugzeuge einen
weiteren Frachter von 8000 BRT. durch Bombenabwurf.

Ein deutsches Kriegsschiff hat das britische Unter-
«eeboot  H 49 versenkt.

Der Gegner unternahm keine Einflüge in das Reichs¬gebiet.
Ein feindliches Jagdflugzeug wurde im Luftkampf ab»

geschossen. Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.
Das Stukagefchwader des Oberstleutnant Hagen

M seit Kriegsbeginn 219 000 VRT. feindlichen Handels-
Wsssraumes versenkt und 306 500 BNT. so schwer befchä-
vlgt und zum Teil in Brand gefetzt, daß mit einem Verlust
"on einem Drittel dieses beschädigten Frachtraumes zu rech¬
en ist. An feindlichen Kriegsfahrzeugen wurden durch das
Geschwader vernichtet ein Monitor, vier Zerstörer, drei
Feuerschiffe; beschädigt wurden sechs Kreuzer, ein Flak-
"euzer. zehn Zerstörer.
Am Freitag eine ganze Serie von Handels¬

schiffen versenkt
onn eine ganze Serie von Handelsschiffen versenkt

" Abschuß des Geschwaders Mölders — Zwei Kreuzer
schwer getroffen

Vcrlin,  S. Noo. Deutsche Kampf- und Sturzkampfflie-
dnrü ""ch"MFreitag die Versorgung der britischen Inseln
Hei,? i durchgesührte Angriffe aus die Zufuhr von

wieder erheblich gestört. Aus stark gesicherten Geleit-
gwurden trotz heftiger Flakabwehr vier Handelsschiffe

Eofamttonnage von 22 000 BRT. versenkt und sechs
Wdigt " insgesamt 23 000 BRT. schwer be.
ha??.^ gebiet weit westlich Irlands wurdeu zwei weitere
Üchd kbichisse  von insgesamt 9000 VRT. versenkt, so daß
W - ö*"" gegenwäritgen Augenblick versenkte Tonnage

' '»sgesamt 31000 BRT. beläuft. Da die Kampshandlunaen

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

noiy nicht avgeschlossen sind, ist mit einer weiteren Erhöhung zu
rechnen.

Die Bergeltungsangrisse  gegen die britische Haupt¬
stadt wurden auch am Freitag fast ohne Unterbrechung fortgesetzt.
Ueber London und im Südosten der Insel kam es zu verschiede¬
nen Lufttiimpsen , bei denen 13 britische Flugzeuge abgeschoffen
wurden , während deutscherseits keine Verluste eingetretcn sind.
Nas Jagdgeschwader Mölders  errang bei diesen Lust-
lämpseu seinen 800. Luftsieg.

Der bekannte Ritterkreuzträger und Kommandeur einer Kampf¬
gruppe , Hauptmann Storp,  wurde bevorzugt zum Major be¬
ordert , weil er sich bei den Einsätzen der letzten Zeit weiterhin
durch hervorragendes fliegerisches Können und die vorbildliche
Führung seiner Gruppe ausgezeichnet hat.

Zu den bereits bekanntgegebenen erfolgreichen Angriffen deut¬
scher Sturzkampsslieger wird ergänzend bekannt , daß im weiteren
Verlause der Kampshandlnngen ein britischer Kreuzer
durch mehrere Volltreffer in Brand geworfen  und unter
starken Explosionserscheinungen zum sofortigen Stoppen gebracht
wurde.

Ein anderer Kreuzer , der gleichfalls einen Eeleitzno sicherte,
erhielt durch die Detonationen mehrerer schwerer Bomben bald
starke Schlagseite . Auch ein Handelsschiss von 6080 BNT . wurde
schwer getroffen . Es konnte die Fahrt im Eeleitzuq nicht sort-
setzen, sonder » blieb zurück.

Der Fiihrr ehrt zwei tote Helden

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht har
Zwei Offizieren , die an entscheidender Stelle im Kampf für
Deutschlands Ehre und Freiheit gefallen sind , noch nach dem
Tode das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Generalleutnant Ritter von Speck Kommodore Vonte

Neue Ritterkreuzträger
Korvettenkapitänvon Rucktefchell versenkte bisher

58 642 BRT. in llebersee
Berlin , 10. Nov . Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine , Großadmiral Dr . h. c. Raeder , das Ritterkreuz
zum Eisernen Kreuz an Korvettenkapitän Helmuth v. Ruckte«
schell,  Kommandant eines in überseeischen Gewässern operie¬
renden Kriegsschiffes.

Korvettenkapitän v. Rucktefchell hat neben der ausgezeichneten
Erfüllung der ihm gestellten Aufgaben bisher insgesamt S8 642
BRT . feindlichen oder dem Feinde nutzbaren Handelsschiffsrau¬
mes versenkt , eine für deutsche Ueberwasserstreitkräfte in Ueber«
see gegenwärtig besonders beachtliche Leistung . Darüber hinaus
hat er alle schwierigen Lagen , in die das Schiff bisher gekom¬
men ist, hervorragend gemeistert . In dieser hohen Auszeichnung
für den Kommandanten liegt zugleich eine Anerkennung für di»
tapfere Besatzung.

Und zwei verdienteU-Bootmänner
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh

auf Vorschlag des Oberbefehlshabers 8er Kriegsmarine , Groß¬
admiral Dr . h. c. Raeder , das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Oberleutnant zur See Suhren  und Stabsobersteuermann
P e t e r s e n.

Oberleutnant zur See Suhren ist seit Kriegsbeginn Erster
Wachoffizier auf einem Unterseeboot . Auf neun Feindfahrten hat
er sich als besonders unerschrockener und hervorragend tüchtiger
Offizier in allen Lagen bewährt . Er hat als Torpedo -Offizier
von drei mit dem Ritterkreuz ausgezeichneten Unterseeboots-
Kommandanten bei Nachtangriffen 33 Schiffe mit insgesamt
204 789 BRT . torpediert und versenkt , eine für einen so jungen
Offizier glänzende Leistung.

Stabs -Obersteuermann Petersen  hat seit Kriegsbeginn als
Steuermann auf einem Unterseeboot , das unter der Führung
von Kapitänleutnant Kretschmer steht , zwölf Feindfahrten mit¬
gemacht . Als rechte Hand seines Kommandanten hat er als
selbständiger wachhabender Offizier auf der Brücke größte Ver¬
antwortungsfreudigkeit , Zuverlässigkeit uüd ein ausgezeichnetes
fachliches Können gezeigt . Bei verschiedenen Unternehmungen,
dicht vor der englischen Küste , hat er verantwortlich navigiert,
ihm sind die Erfolge dieser Unternehmen zu verdanken . Durch
diese Leistungen erwarb sich Petersen einen Platz unter den
ersten unserer Unterseeboots -Steuerleute.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Die Brückenköpfe jenseits des Kalamas-Flusses verstärkt. —
Englische Bomben aus ein Säuglingsheim, ein Sanatorium

und ein Lazarett in Turin.
DNB Nom , 9. Nov . Der italienische Wehrmachtsbericht hat

folgenden Wortlaut:
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt am Samstag be¬

kannt : Im Epirus verstärken unsere Einheiten die Brückenköpfe
jenseits des Kalamas -Flusses.

Während eines Erkundungsfluges im mittleren Mittelmeer
schossen unsere Flieger im Kampf gegen feindliche Jäger ein
Flugzeug in Flammen ab und beschädigten zwei weitere schwer.

In Nordafrika  wurden feindliche mechanisierte Einheiten
von unseren vorgeschobenen Verbänden in die Flucht geschlagen.
Die feindliche Luftwaffe bombardierte Tobruk , wobei es einen
Verwundeten und leichte Schäden gab , sowie Wohnhäuser in
Derna , wo neun Tote und 26 Verwundete zu beklagen sind. Nur
geringer Sachschaden.

In Ostafrika  wurde ein Einflug feindlicher Jäger abge¬
wiesen , wobei ein englisches Flugzeug abgeschossen wurde.

Bei einem feindlichen Luftangriff auf Turin  fielen
Bomben bei einem Säuglings - und Mütterheim , bei dem Sana¬
torium San Luigi , bei einem Militärlazarett und bei einer
Kaserne , wobei einiger Schaden angerichtet wurde . Es wurden
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1 Toter und 7 Verwundet » gezählt . Eine Bombe traf zwischen
Moncalieri und Eambiano ein Haus , wo neun Tote und meh¬
rere Verwundete zu beklagen find . Einige kleine Brände wur¬
den sofort gelöscht.

Ein feindlicher Luftangriff auf Tagliari hat wed « Schade«
angerichtet noch Opfer gefordert.

Schwere Bomben auf englisches Schlachtschiff und Flugzeug¬
träger im Mittelmeer. — Angriffe auf den Hafen von Ale¬
xandrien und auf Port-Said — Feindlicher Widerstandm

der Zone von Eallabat gebrochen.
DRV Rom , 10. Nov . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Sonntag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Im Epi¬

rus  glänzende Aufklürungstätigkeit unserer Kavallerie , die bis
zum Fluß Vuvos vorgedrungen ist, eine feindliche Kanone un¬
brauchbar gemacht und Waffen erbeutet hat.

Im mittleren Mittelmeer haben unsere Flugzeugverbände eng¬
lische Streitkräste angegrifscn und mit Bomben großen Kalibers
ein Schlachtschiff und einen Flugzeugträger getrossen sowie
feindliche Flugzeuge zum Kampf gestellt , von denen zwei abge-
schosse» sowie ein weiteres wahrscheinlich abgeschossen wurde.

Eine andere unserer Flugzeugstaffcln hat ein feindliches Flug¬
zeug vom Blenheim -Typ abgeschossen.

In Nordafrika  haben unsere Bomber intensive Aktionen
auf El Quasaba , Maaten Bagush , El Daba und Fuka durch¬
geführt und dabei zahlreiche Brände verursacht . Außerdem wur¬
den der Hafen von Alexandrien und Port -Said wirkungsvoll
bombardiert . Alle unsere Flugzeuge sind zu ihren Stützpunkten
zurückgekehrt.

Der Feind hat einige Bomben auf Derna abgeworfen , die
keinen Schaden verursachten.

In Ostafrika haben , wie bereits im Wehrmachtsbericht vom
Donnerstag gemeldet wurde , heftige Kämpfe in der Zone
von Gallabat  stattgesunden . Unsere Garnison von Eallabat
hatte sich unter dem Druck zahlenmäßig überlegener Kräfte nach
erbittertem Widerstand ans Metemma znrllckziehen müssen . Ein
am daraussolgenden Tage unternommener Gegenangriff war
wegen ungenügender Kräfte nicht gelungen . Gestern hat rin
neuer , mit inzwischen eingetroffeuen Verstärkungen durchgefiihr«
ter Gegenangriff den feindlichen Widerstand völlig gebrochen.
Eallabat ist erneut in unserer Hand.

Unsere Luftwaffe , die an der Aktion erheblichen Anteil hatte,
indem sie di » feindlichen Verbände im Tieiflug angriff und
unter Maschinengewehrfeuer nahm , hat drei englische Tanks in
Brand gesetzt. Sie bombardierte außüdem Ehedaref , wo ein

großer Brand entstand.
Während des gestrigen im Morgengrauen durchgeführten

feindlichen Einflugs über Sardinien wurden Bomben in der
Gegend von Carbonia abgcworfen , ohne Opfer oder Schaden zu
verursachen . Ein feindlicher Einflug in der Gegend von Cre-
inona hatte weder Opfer noch Schaden zur Folge.

Im heutigen Morgengrauen haben feindliche Flugzeuge ver¬
sucht, Neapel zu erreichen . Durch Vas Abwehrsperrfeuer gelang
es ihnen nicht , Bomben auf das Weichbild der Stadt zu werfen.
Einige Bomben fielen zwischen Neapel und Pompeji und eine
Brandbombe bei Torre Annunziata . Es gab weder Opfer noch
Sachschäden ."

Schweres Erdbeben in Bukarest
Ein Hochhaus eingestürzt. — Auch Belgrad spürte

das Beben
Bukarest , 10. Nov . Sonntagsriih 3.39 Uhr wurde Bukarest von

einem heftige » Erdbeben heimgesucht in einer Stärke , wie es
die Stadt noch nicht erlebt hat . Nach Feststellung der Sternwarte
dauert das Beben ungefähr drei Minuten . Es hat die Stärke
von 9 erreicht , so daß nur noch ein weiterer Stärkegrad bis zu
einer Katastrophe fehlte . Die Häuser haben durchweg starke Risse
erhalten und die Bevölkerung flüchtete auf die Straßen . Von
den Dächern stürzten ganze Ziegelreihcn . Mansarden fielen auf
die Straßen . Fensterscheiben zerbarsten und die Decken der Thea¬
ter und Kinos erhielten starke Sprünge.

Mitten im Stadtzentrum stürzte ein zehnpocktges Hoch¬
haus,  in dem eines der größten Kinos liegt , vollkommen zu¬
sammen . Die dort Wohnenden wurden unter den Trümmern
begraben . An den sofort aufgenommencn Rettungsarbeiten be¬
teiligten sich neben rumänischem Militär auch schnell eingesetzte
deutsche Heereseinheiten . Es steht noch nicht fest, wie groß die
Zahl der Opfer ist.

Die Extraausgabe der Zeitung „Capitala " spricht von Hun¬
derten von Toten und Verletzten.  Auch eine kleine
Kirche stürzte ein . Weiter sind mehrere Fabrikschornsteine um¬
gefallen . Der Telephonverkehr mit dem Ausland war mehrere
Stunden gestört.

Der Umfang der Erdbebenkatastrophe läßt sich immer noch
nicht übersehen . Vor allem fehlen infolge Störung der telepho¬
nischen Leitungen Nachrichten aus der Provinz , wo es offenbar
teilweise noch viel schlimmer aussieht als in der Hauptstadt . Das
Zentrum des Erdbebens ist nach Angabe der Vukarester Stern¬
warte im Vrancea -Eebirge nordöstlich von Ploesti zu suchen. In
diesem Teil der Karpathen sind jedenfalls die größten Zerstö¬
rungen angerichtet worden . Da Eisenbantunels  große
Sprünge aufweisen , wurde der Zugverkehr in den frühen Mor¬
genstunden eingestellt , bis Ingenieure untersucht haben , ob keine
Einsturzgefahr besteht . Mehrere Züge  wurden während der
Fahrt vom Erdbeben erfaßt und entgleisten.

In Bukarest gibt es kein Haus , das nicht mehr oder minder
betrofsen wäre . Die Schäden sind beträchtlich . Das eingestürzte
Hochhaus im Stadtinnern ist in weitem Umkreis abgesperrt . Dort
sind die in der Nacht angetretenen Freiwilligenabteilungen , un¬
ter ihnen die Hitler -Jugend und die faschistische Jugend , di«
derzeit in Rumänien weilen und sofort zur Hilfeleistung herbci-
geeilt waren , von militärischen Verbänden abgelöst worden.

Deutsche und rumänische Pioniere  arbeiten mit
Schneidbrennern fieberhaft , um an die MenschenZeranzukommen,
die unter den Trümmern begraben liegen , in der Hoffnung , doch
noch Lebende anzutreffen . Tatsächlich ist es gleich zu Beginn ge¬
lungen , einige Bewohner dieses mehrere hundert Menschen be¬
herbergenden Hochhauses lebend , wenngleich schwer verwundet , zu
bergen . Durch den Rundfunk wurden Formationen der Legio-
nären -Vewegung aufgeboten , den Ordnungsdienst zu überneh¬
men . Ebenso wurden alle Architekten aufgerufen , sich zur Ver¬
fügung zu stellen , um die Häuser auf Einsturzgefahr hin zu
überprüfen . Die Fahrzeuge dürfen nur mit verminderter Ge¬
schwindigkeit durch die Straßen fahren . Sämtliche Theater und
Kinos bleiben geschlossen.

209 900 Tonnen Eisen und Stahl für das elsiissische Handwerk.
Dem elsässischen Handwerk ist ein Sonderkontingent von 200 000
Tonnen Eisen - und Stahlmaterial zur Verfügung gestellt wor¬
den . Das Kontingent dient zur Deckung des Fertigungsbedarfs
und evtl , zur Beschaffung von kleineren Maschinen und Werk¬
zeugen.
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iAayold unMmgebuny
Ungeachtet des Mangels an Offizieren stellten sich diese

Knaben unseren Kanonen entgegen , marschierten unbeirrt
gegen die Läufe unserer Gewehre und fanden furchtlos
scharenweise den Tod, und ihr Vorgehen beweist, daß für
sie „Deutschland, Deutschland über alles " kein leerer Schall
ist-
(Aus dem amtlichen engl. Bericht vom 12. Nov. 1914).

11. November: 1852 Conrad v. Hötzendorf geboren. — 1914
Langemarck — Der deutsche Kreuzer „Emden " geht nach ruhm¬
reichem Kampfe im Indischen Ozean unter — 1918 Unterzeich¬
nung des Waffenstillstandsvertrags an der Westfront im Walde
von Compiegne.

der Teil der Ausstellung , der zeigt, wie man bei der Säug¬
lingsausstattung Punkte spart . Frau Gittinger  hat ver¬
schiedene Gegenstände mit Bildern und passenden Versen ver¬
sehen. Selbst die Bilderbücher , auch selbstgemachte, fehlen
nicht in der Ausstellung , die die Beachtung aller Frauen und
Mädchen verdient.

Sk« „Vomben"-Gvsolg
Die Männer der Kampfgliederungen der NSDAP , haben

die 3. Reichsstraßensammlung für das Kriegswinterhilfswerk
am vorletzten Sonntag zu einem großen Erfolg geführt . Nicht
weniger als 50 000 der kleinen Munitionsabzeichen brachten sie
im Kreis Calw an den Mann und erzielten hierbei ein Spende¬
ergebnis von 13 923,90 RM.

Dev v. Kovembev k« « aaold
Der 9. November wurde in Nagold auch im 2. Kriegsjahr

begangen . Wenn auch die Beflaggung in diesem Jahre fehlte
und der Tag kein Feiertag war , wandelten unsere Gedanken
doch zurück nach München, wo vor 17 Jahren eine kleine, aber
zum äußersten Einsatz bereite Schar deutscher Männer unserem
Volke zeigte, daß man für die nationalen Güter alles , auch das
Leben, einsetzen mutz. In seherischer Vorahnung wagten sie
damals inmitten eines allgemeinen Chaos den Marsch für
Deutschlands Größe und Ehre und warfen in schlichter Selbst¬
verständlichkeit ihr Höchstes in die Wagschale: ihr Sein . Ohne
das Erleben jenes November 1923 wäre ein 1933 nicht möglich
gewesen. Der Einsatz der Helden des 9. November spornte die
Späteren an . Ihr Opfer heiligte die Idee . Das gewaltige Er¬
ziehungswerk dieses, für die spätere Entwicklung so bedeutsamen
Tages formte das gesamte Volk derartig um, daß der Geist
erwuchs, in dem erst 1939 und 1940 möglich wurden . Die Tu¬
genden der Gefallenen an der Feldherrnhalle sind auch heute
wieder der wesentliche Inhalt des .deutschen Strebens in einem
Kampfe , der jetzt nicht mehr um die nationale Wiedergeburt
geht, sondern um die endgültige Sicherstellung aller deutschen
Lebensrechte in der Welt . Nun ist der letzte Fetzen von Ver¬
sailles zerrissen. Unwiderstehlich ist Frankreich mit seinen Hel¬
fern zu Boden geworfen . Englands Lebensnerv ist aufs gefähr¬
lichste bedroht . Das deutsche Volk steht politisch reif und in
eisernem Vertrauen auf den Führer und seine unvergleichliche
Wehrmacht da. Es legt mit Hand an, an ein Werk, wie es die
Welt noch nicht erlebte und zwar in dem Schwung und in der
Hingabe der Männer von 1923, deren Geist heute in uns lebt.

In tiefer Ergriffenheit folgten die im Löwensaale versam¬
melten Partei - und Volksgenossen den mitreißenden Ausfüh¬
rungen des Führers beim Treffen der Alten Garde in Mün¬
chen. Ortsgruppenleiter Rai sch unterstrich anschließend kurz
die Bedeutung des 9. November , gedachte der Gefallenen vor
der Feldherrnhalle , ferner der zwei Millonen Toten des Welt¬
krieges, der im jetzigen Kriege für Führer , Volk und Vater¬
land den Heldentod Gestorbenen , insbesondere aber der ge¬
fallenen Nagolder und brachte ein Sieg Heil auf den Führer
aus . Die Lieder der Nation waren der Ausklang des 9. No¬
vember in Nagold.

Eine AusftMrmg von SS «gii«gs -Ausf<att «usen
wird von NS .-Frauenschaft und Deutschem Frauenwerk zur¬
zeit im Saale des Hauses der NSDAP , in Nagold veranstaltet.
Zur Eröffnung am Samstag nachmittag hatten sich mit zahl¬
reichen Frauen auch Ortsgruppenleiter Ratsch  und Bürger¬
meister Maier  eingefunden . Kreisabteilungsleiterin Heil-
bron  entbot den Erschienenen den Willkommgruß und wies
in einer kurzen Ansprache auf die Wichtigkeit und Notwendig¬
keit solcher Ausstellungen besonders hin . Es handelt sich hier
um einen Wettbewerb mit den Zielen , aus alten Sachen Ge¬
genstände für Säuglingsausstattungen zu fertigen , deren schönste
Stücke mit einem Preis bedacht wurden . Bei Besichtigung der
ausgestellten Sachen mußten wir immer wieder feststellen, daß
unsere Frauen mit vielem Eifer und großem Geschick die zahl¬
reichen niedlichen Dinge genäht , gestrickt und gehäkelt hatten,
die Erfindergeist und Geschmack verrieten.

Da ist nichts, auch wirklich gar nichts, in unseren alten Be¬
ständen, was sich nicht irgendwie nutzbringend verwenden ließe.
Auch das Taufkleidchen aus dem Jahre 1841 gibt noch einen
hübschen Kittel für das Kleinste . Wertvoll ist insbesondere auch

La«dvat Dv. BauueBev »
Tödlich verunglückt.

Landrat Dr . Kurt Raunecker,  der als Oberkriegsverwal-
rungsrat im Feld stand, ist einem Unfall erlegen . Er war vor
einigen Jahren auf dem Oberamt Nagold tätig und steht hier
in guter Erinnerung . Im Herbst 1938 ist er, ein tüchtiger und
tatkräftiger Verwaltungsbeamter , an die Spitze des Kreises
Böblingen berufen worden . Er war vor dem Umschwung als
Regierungsrat beim Polizeipräsidium in Stuttgart tätig ge¬
wesen und wurde 1933 zum Oberamtsvorstand in Oehringen
bestellt.

Mo«be«bUfs bleibt bestehen
Ein Hinweis für Wciteroersicherte

Durch Verordnung des Reichsarbeitsministers wurde den
Krankenkassen im Dezember da^ Recht zugestanden, durch
Satzungsänderung die Zahlung des Krankengeldes an Weiter¬
versicherte auszuschließen. Diese Anordnung soll eine Entlastung
der Krankenkassen bringen . Ehefrauen , Jnvalidenrentner usw.
erhalten bei Arbeitsunfähigkeit kein Krankengeld mehr, wenn
die Satzung es bestimmt . Die Krankenversicherung hat von
dieser Möglichkeit in starkem Maße Gebrauch gemacht. Nun
richtet sich aber auch die Höhe des Wochengeldes nach dem
Krankengeld , weshalb durch den Fortfall des Krankengeldan¬
spruches allgemein auch das Wochengeld für Weiterversicherte
auf den Mindestsatz von 50 Pfennig je Tag herabgesetzt wurde.
Aur eine Eingabe des Frauenamts der DAF . hat der Reichs¬
arbeitsminister nunmehr bestimmt, daß Einschränkungen der
Wochenhilfeleistungen nicht vorgenommen werden dürfen . Die
Krankenkassen, die bereits durch Satzungsänderung das Wo¬
chengeld gekürzt haben , werden angewiesen , diese Einschränkungen
wieder rückgängig zu machen. Wenn also künftig der Kranken¬
geldanspruch entfällt , mutz das Wochengeld dennoch entsprechend
dem bisherigen Verdienst gewährt werden , solange die Weiter¬
versicherung in der gleichen Lohnstufe fortgesetzt wird.

— Bußtag wird vorverlegt . Durch Verordnung des Reichs¬
innei,miensters Dr . Frick wird in diesen: Jahr der Bußtag vor¬
verlegt , und zwar von Mittwoch , den 20. November, auf Sonn¬
tag , den 17 . November.  Im vergangenen Jahr war eine
Späterlegung auf den Totensonntag erfolgt . Der nach der Ver¬
erbung über den Schutz der Feiertage vorgesehene Schutz be¬
schränkt sich für den Bußtag 1940 auf die Zeit von 6 bis 15.30
Uhr . Sonst war der Bußtag bis 19 Uhr geschützt. Die Abwei¬
sung von dieser Regel am Bußtag 1940 trägt der Tatsache Rech¬
nung , daß seit einiger Zeit Theater , Kinos und Konzerte den
Beginn ihrer Veranstaltungen vorverlegt haben.

— Martinstag . Um Martini ist im allgemeinen die Winter¬
saat bestellt. So gilt der Martinstag (11. November) auf dem
Lands als Anfang der Winterszeit und als natürlicher Schluß
des bäuerlichen Wirtschaftsjahres . Es erfolgt der Heimtrieb des
Wcideviehes in die Stallungen . An manchen Orten beginnt am
Martinslage im Bauernhause das Lichtanziinden und die abend¬
liche Arbeit bei Licht, die Spinnräder werden in die Wohn¬
stuben aufgestellt . Martini war einst Zinstag : mancher Hahn
und manche Gans wurde zu diesem Termin der Kirche, dem
Kloster, der Eutsherrschaft als Steuer entrichtet . In den Mar-
tmsgänsen kann man die ursprünglich bei dem germanischen,
vorchristlichen Erntedankfest fälligen Opfcrgänge wiedererkennen.
Der Martinstag ist ein Lostag und läßt auf die Witterung des
ganzen Winters schließen. Am günstigsten ist es, wenn „Martin
auf dem Schimmel reitet ", d. h., wenn am 11. November der
Schnee fällt.

Verkaufe eine
3 Jahre alte

Siege
Albert Knorr, Zimmermami

Haiterbach.

Zeläposlschachteln
bei G . W . Zaiser, Nagold.
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Danksagung
Rotfelden, den 10. November 1940

Für die vielen Beiveise herzlicher Teilnahme beim Hinscheiden
unseres lieben Vaters und Großvaters

Gottlieb Siockinger
Schultheißa.D.

insbesondere für die zahlreiche Leichenbegleitung von hier und
auswärts, die schönen Kranzspenden, den erhebenden Gesang des
Kirchenchors und die trostreichen Worte des Herrn Pfarrers,
sowie den ehrenden Nachruf des Herrn Bürgermeisters, sagen
den herzlichsten Dank

die trauernde« Hinterbliebenen.

Reichs-
Aeuerlöschgefetz
Textausgabe Febr. 1940
zu -/L 1.— vorrätig bei

Buchhandlung Zaifer.

Die Kleinen Vücher
für Front und Heimat

von August Lämmle
Pappband RM . 1.20

A
Die Meiste« Me«

aus dem Gaul
Geschichten von Leuten,

die Gelenk im Hirn haben

Dev Sedulo«
Geschichten von kecken Burschen

Diges Brot
Schwäbische Gedickte

von Land und Leuten

So « « « -
Gedichte des Frohmuts

H-

Forstwirtschaft
Höfen (Enz). Nach dem llmlagebescheid für das Forsiroirt-

schaftsjahr 1941 sind bis zum 30. 9. 1941 im Gemeindewald
4055 Fm . Holz zu fällen , darunter 3600 Fm . Nadelstammhoh
und hievon ' 300 Fm . Forchen. Die ordentliche Jahresnutzung
beträgt rund 2100 Fm . — Die Reinplanie des neuen Sport¬
platzes in der Eräfenau ist jetzt soweit fertiggestellt . Es wird
nun noch eine Aschenbahn für 100-Meter -Lauf eingebaut.

Letzte Lta«hrrt«bteu
Glückwünsche des Führers zum Geburtstage des Königs von

Italien
DNB . Berlin,  11 . Nov. Der Führer hat Seiner Majestät,

dem König von Italien und Albanien, Kaiser von Aethiopie«,
zum Geburtstag drahtlich seine Glückwünsche übermittelt.

Auch Bulgarien spürte das Erdbeben in Rumänien
DNB . Sofia,  11 . Nov. Das Erdbeben , das Rumänien heim¬

suchte, war auch in ganz Bulgarien zu spüren. Am stärksten
machte es sich längs der Donau bemerkbar. In der Stadt Russe
entstanden die stärksten Brände. Einige Schornsteine und Ha«,-
maucrn sind eingestürzt. Eine Anzahl Personen erlitt hierbei
Verletzungen. In der Stadt Dobritsch in der Siiddobrutscha
stürzte u. a. auch eine alte Moschee zum Teil ein. In Sosia
dauerte das Erdbeben etwa drei Minuten . Die Kirchenglocke»
begannen von selbst zu läuten.

Die Blutzeugen der Bewegung wurden in aller Welt durch
eindrucksvolle Kundgebungen geehrt

DNB . Berlin,  11 . Nov. Die Gedächtnisfeiern für die 8e
sallenen an der Feldherrnhalle haben nicht nur im Grotzdeut-
jchen Reich, sondern weit über dessen Grenzen hinaus stärkste,
Widerhall gefunden, lleberall standen die Eedächtnisstunden«»-
ter dem tiefen Eindruck der Rede des Führers, die dem Erdenk
tag mitten im Kampf für den Endsieg der Achsenmächte über
den gemeinsamen Gegner Sinn und Inhalt gaben. Besonders
würdig waren die Feiern in Italien , vor allem in Rom und
Mailand , ferner die in Madrid. Die Feierstunde in Poris
wurde unter stärkster Teilnahme der Militär - und Zivilbehör-
drn im Saal der Abgeordnetenkammer abgehalten. Reichsstatt¬
halter Wagner hielt die Eedächnisrede aus einem Friedhof
bei Ranzig am Grabe des ersten Vorkämpfers des Deutschtums
im Elsaß, Dr. Karl Roos , der am 7. Februar 1940 von sranzö-
sischen Soldaten erschossen wurde. In Luxemburg wurde die
Feier auf dem Ehrenfriedhof in Klausen begangen.

Gpovt
Fußball

Bereichsilasse.
VfB . Stuttgart - SSV . Ulm 2:0 (1:0) : SpVgg . llntertiirl-

heim — Stuttgarter Kickers 0:4 (0 :3) : BfN . Aalen — , 4>
garier SL . 3:3 (1:2) ; Union Bückingen — SpVgg . Bad Cann¬
statt 5:0 (4:0) : SV , Feuerbach — Sportfr . Eßlingen 5:2 (4:1),

Baden : Karlsruher FV , — VfB . Mühlburg 0:10; SpVgg.
Sandhofen — Freiburger FC . 1-2.
1. Klasse:
. Hohcnzollern : FL Mengen — FC . Tailfingen 1:5.

Schwarzmald : SC . Schwenningen — SpV , Spaichingen 3:2:
FV . Tutiingen — VfR . Schwenningen 1:3: SpVgg . Oberndorj
gegen SpVgg . Trossingen 3:3; Schramberg — Rotweil 5:2.

Staufen : FV. Geislingen — FL. Uhingen 4:2; FL. Eislingen
gegen Plochingen 3 :3

Rosenstein A: Normannia Gmünd — SpV . Schorndorf6:0:
FE . Urbach — Stern Mögglingen 3 :2; VfL. Waiblingen gegen
TSV . Hussenhofen 1:0,

Nofenstein B : FC . Unterkochen — Hosherrnweiler 2:0.
Ulm: Eintracht Neu-Ulm — RPSE , Ulm 3:3; Olympia Laup>

heim — TV , Wiblingen 6:1.
Handball

Brreichsklasfe: TV , Oßweil — TV , Altenstadt 10:8: TM.
Süßen — FA . Göppingen 9:9.
1. Klasse:

Eeorgii : KSV . Zuffenhausen — TB . Cannstatt 7:6: TV.
Cannstatt — Stuttgarter TV . 7 :6; TV , Weiler — PSV . Stutt¬
gart 3:10; RPSG . Stuttgart — TV . llntertürkheim 7:5,

Gestorbene : Johannes Keppler , Kronenwirt , 71 Jahre , Würz¬
bach ; Ernst Beilharz , Schlossermeister, 58 Jahre , Baiers-
br ;or ( n : Karl Maierj Besitzer des Fremdenheims und
Strandbads Eroßmann , 86 Jahre , Wildbad.

Druck u. Äerlaa oes „iKeiellichaslerK" : (K.W. Zaisei , Inh . Karl gave : ,zual Anzeiger-
l -ci-er : verantwortlich Sckuiftie ' ter :pzritz Sckonnp. SlaraN . Zzt - tst Pr -i- 'iNeNcr.Ngi. ' L
-r - ^ - '
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Lin harter Kampf
gegen̂ eine satanische Macht
§o sind wir ganz langsam gewachsen,  von den einen mit

Gleichgültigkeit betrachtet , von den anderen mit Ingrimm ver-
sM Von vielen gehaßt , einfach aus Bequemlichkeit . Wie manche
Niger, die uns von ihren Fenstern aus auf der Straße zusahen,
Wen damals eine stille Wut und sagten : „Immer diese Ulr¬
iche. Wenn sie nur endlich einmal stille sein wollten ! Immer
lsmiiit es zu Schlägereien , nur weil sie keine Ruhe geben . Sie
sollen sich doch einfach fügen . Wir fügen uns doch auch. Man kann
js im Innern denken , wie man will , aber muß man dann das
«ch außen ununterbrochen aussprechen ? Man kann es doch für
sichbehalten. Man kann auch dann noch ein würdiger Bürger
slin. Wir protestieren auch, aber wir protestieren in uns in der
Ztille und höchstens mit dem Geist , aber nicht immer mit der
Walt ! Sie wissen, daß die anderen mit der Gewalt kommen —
H soll der Klügere nachgeben ."

Wr sind nun damals nicht die Klügeren gewesen ! 2a , ich
mr es schon als Knabe nicht . Ich habe es immer vorgezogen,
M nachzugeben, auch auf die Gefahr hin , daß die anderen
vielleicht sagten : „Er war nicht klug ." (Lebhafte Heiterkeit .)

Wr haben deshalb die Ruhe dieser Bürger immer wieder
Mt , haben uns nie gebeugt , sondern immer wieder aufbe-
M und haben es so langsam fertiggebracht , uns die Straßen
!s erobern, die Plätze zu beherrschen und Ort um Ort in unseren
M zu bringen.

Und dann begann das Hinausdrängen aus unserer engeren
Heimat hier . Es war ein h a r t e r K a m p f, besonders aber auch
gegen das Volk , das in unserem Lande fast allmächtig zu sein
schien, gegen das Judentum.  Und was das bedeutet , das
weiß derjenige , der heute geboren wird , in späterer Zukunft
überhaupt nicht mehr . Es war ein Kampf gegen eine sata¬
nische  Macht , die von unserem ganzen Volke Besitz ergriffen
hatte , die alle Schlüsselstellungen des geistigen und intellektuellen
Lebens , aber auch des politischen und wirtschaftlichen Lebens in
ihre Hände gebracht hatte und von diesen Schlüsselstellungen aus
die ganze Nation überwachte . Es war ein Kampf gegen eine
Macht , die zugleich aber auch den Einfluß besaß , denjenigen mit
dem Gesetz zu verfolgen , der es unternahm , sich dem Kamps
gegen sie anzuschließen und bereit war , dem Vordringen dieser
Macht Widerstand entgegenzusetzen . Das allmächtige Judentum
hat uns damals den Krieg angesagt.

Sie wissen , meine Kameraden , daß ich immer die Auffassung
vertreten habe , daß es ein dümmeres Volk als das jüdische nicht
gibt , allerdings auch kein gewissenloseres , kein skrupelloseres.
(Brausender Beifall .) Ich habe deshalb immer die Auffassung
vertreten , daß die Stunde kommen wird , da wir dieses Volk aus
den Reihen unserer Nation entfernen werden . So haben wir
allem , was damals diesen Staat trug , und was ihn führte , den
Kampf angesagt , und waren nur einem einzigen ergeben : näm-
lich dem deutschen Volk.

Wir haben nur das eine Ziel  gekannt : dem deutschen Volk
zu nützen und ihm zu dienen , und waren bereit , dafür auch
alles auf uns zu nehmen.

Und dann kam das Jabr192  3 . Wir unternahmen den ersten
Versuch , die Macht in unsere Hand zu bekommen . Der Versuch
scheiterte . Damals find nun die ersten Vlutopfer  gefallen.

Beginn des Ziegeszuges

Emde diesen scheinbaren Zusammenbruch des Jahres 1923
ober habe ich immer als den Beginn des späteren Sie¬
zesmarsch es  angesehen. Ich wußte, daß, nachdem es unser»
Eezuern nicht gelungen war , die Bewegung restlos auszurotten,
ße sch wieder erheben würde , und dag dann die Blutzeugen die¬
sesg. Novembers mithelseu würden , die Bewegung vorwärts-
Mren und ihr endlich den Sieg zu sichern.

Die Gegner allerdings glaubten , daß der 9. November das
Nde sei. Und doch war wenige Monate später im wesentlichen
ikieits eine neue Fundierung der Bewegung erfolgt und ein
ßchr darauf begann der neue  A u f st i e g. 1925 wurde ich aus
der Festung entlassen und nur wenige Monate genügten , um die
Priel neu zu gründen.

ll»d dann bcgtznn dieser staunenswerte Krieg und Kamps
»ad einzigartige Siege szug um Deutschland.  Die
h-lire 1825 und 1926. 1927 und 1928. 1929 und 1939, sie sind für
rirle andere vielleicht belanglos gewesen . So mancher Bürger
Icke damals so in seinem kleinen Kram dahin und wußte gar
«icht. was um ihn vorging . Daß sich eine der größten Revolu-
iimn aller Zeiten vorbereitete , das haben diese Bürger nicht
Me «. Und mancher Führer von SPD . und KPD . hat es
richt begriffen, daß eine Umwälzung von einzigartigem Aus-
mz stattsand. Wir Nationalsozialisten aber habe » das alles er-
lck. Wir haben gekämpft, Jahr für Jahr , Monat für Monat,
>»d konnten zu unserer stolzen Freude endlich sehen , daß die
Lmegnng wuchs und um sich griff . Vis dann endlich nach
k» Jahre« 1931 und 1932 das Jahr 1933 kam, das uns den
-ilg brachte.

Vielleicht gab es damals manche — wir wissen das ja , meine
lieben Parteigenossen — die sagten : „Gott sei Dank, jetzt sind
bean der Macht, jetzt ist die Ruhe da. Jetzt haben sie die Macht,
jetztwerden sie aufhören , parteipolitisch zu kämpfen." Für diese
Leute war der Nationalsozialismus immer nur eine Partei-
nMnung . Sie haben nicht begriffen , daß der Kampf der Par¬
tei nicht aufhörte , weil die Partei Staat , Weltanschauung und
Rutsches Reich geworden war , sondern daß der Kampf um das
deutscheVolk erst recht fortgeführt werden würde , solange nicht
der letzte Deutsche in den Bannkreis dieser Idee
gezwungen  w ar.  Und auch damit konnte es dann keinen
Stillstand  geben , sondern jedes Jahr mußte dieser Kampf
von neuem einsetzen. Die deutsche Jugend wurde nun gewonnen,
Mgang um Jahrgang eingeschult und das große Gebäude
d» nationalsozialistischen Staates aufgerichtet.

Kr Wiederaufstieg
Zugleich erfolgte der große innere Wiederauf st ieg

des Volk  es . Sie wissen : Ich habe niemals Streit und Händel
Wcht. Es war immer mein Ziel gewesen , den kommunistischen
»o sozialdemokratischen Volksgenossen zuiiberzeugenund
i« gewinnen.  Ich habe mich nur dann gewehrt , wenn der
«oere mir von vornherein mit der geballten Faust entgegen-
aot.Dann allerdings sagte ich: „Genosse, ich weiche keinen Schritt
Muck! Entweder du nimmst die Faust weg , oder ich breche sie
d»!, eines von beiden ! Ich bin gern bereit , mit dir zu dis-
mmn . Wenn du mir aber mit Gewalt entgegentrittst , dann
«i !e dir : Ich scheue die Gewalt nicht , und du wirst sehen, daß
'i nicht weniger die Gewalt ausllben können als du selbst !" -
«o haben Millionen gewonnen.  Die 13 Millionen
Wer 19Z2 kamen nicht vom Mond her . Sie waren auch nicht

^ Here Mitwähler , sondern es sind Menschen gewesen , die
s alle » Parteien gekommen waren.  Wir haben
Me allmählich überzeugt.  Sie haben ihre früheren
«Meile uns gegenüber abgelegt und sindineineEemetn-

' ^ sthineingewachsen.
dem gleichen Gedanken trat ich auch die Macht im

Huhre 1933 an ; denn was kann es Bessere » geben , als im Frie-
Ersten zu können ! Und wirhaben gearbeitet,  das

bewiesen ! Wenn mir heute einer sagt : „Ja , viel-
y qt im politische » Leben manchesmal der Krieg notwendig,

Regime zu helfen " — dann nur bei den Demokra-
" ". °ber bei uns nicht!
«m gar keine Hilfe . Das deutsche Volk stand hinter

hinter mir stand die Bewegung . Was haben wir in
uuli,?^ " ^ 1939 geschaffen ? Wir haben einen Staat neu
Volkm', Wirtschaft gefestigt,  das deutsche

!, euwm neuen Glauben erfüllt , Millionen Menschen der
d>e3in entrissen , unsere Städte in Ordnung gebracht und
Muhend öenüberall saniert.  Deutschland begann auf-
ich,. M .» ^ lich müssen wir nun das ^gleiche erleben , was wir
1u»d emn Weltkrieg sahen ! In eben dem Maße , wie Deutsch¬
er b, nmchs wieder der Neid  der gleichen Männer,
^ «en einmal mit Krieg überzogen hatten . Die
^tze» bi- und  Konsorten begannen sofort wieder zu
Lpibv- « . und dann natürlich die Juden , an der-
ihre ei»«." VEsha und wie sie alle heißen , sie begannen nun

V°tze und steigerten sie Jahr für Jahr.
il "" " " wirst : „Ihr habt gerüstet !« — Ja , das

^Uhr denn - ^ 1« früher auch gesagt : „Warum

«veil es Leute gab und gibt, die das nicht wollen! Und denen
muß man zeigen, daß wir auch für den anderen Fall
gerüstet waren.

Als ich an die Macht kam, lösten wir ein Reich ab , das eine
Demokratie war . Es wird jetzt manchmal so dargestellt , als ob
man heute bereit sei, dem deutschen Volk , wenn es eine Demo¬
kratie wäre , alles zu geben . Das deutsche Volk war jn
damals eine Demokratie,  und wie ist es trotzdem aus-
geplündert und ausgepreßt worden ! Nein , was heißt für diese
internationalen Hyänen Demokratie oder autoritärer Staat?
Das interessiert sie gar nicht . Ls interessiert sie nur eines : Ist
jemand bereit , sich ausplündern zu lassen , ja oder nein ? Ist
jemand dumm genug , dabei stillzuhalten , ja oder nein ? Und
wenn eine Demokratie dumm genug ist, dabei still zu sein , dann
ist sie gut . Und wenn ein autoritärer Staat erklärt :,, Ihr plün¬
dert unser Volk nicht mehr aus , weder innen noch außen ." dann
i st erschlecht.

Wenn wir als sogenannter autoritärer Staat — der sich von
den Demokratien dadurch unterscheidet , daß er die Massen des
Volker hinter sich hat (schallende Heiterkeit ) —, wenn wir also
als autoritärer Staat all das erfüllt hätten , was die inter¬
nationalen Plutokratien uns an Opfern aufbürdeten , wenn ich
im Jahre 1933 erklärt hätte : „Hohe Herren in Genf ! und hohe
Herren meinetwegen irgendwo ! was verlangt ihr ? Wir werden

es uns Mort ausschreiben . Sechs Milliarden für das Jahr 1933,
1931, 1935 ? Wir werden sie unverzüglich abliefern " — dann
hätte man gesagt : „Endlich ein vernünftiges Regime in Deutsch¬
land !" (Stürmische Heiterkeit .)

Aufrüstung nach abgelehnter Friedensbereitschaft
Ich habe damals eine andere Auffassung vertreten . Ms ich

zur Macht kam, wurde gerade vor uns noch eine Gutschrift aus¬
gefertigt . Das war die letzte , so ungefähr fünf Milliarden ; die
sollten wir noch bezahlen . Ich hatte nun denkste » Entschluß ge¬
faßt , gar nichts mehr zu bezahlen . Aber ich dachte , die Leute , die
vorher unterschrieben hatten , daß wir fünf Milliarden an das
Ausland bezahlten , das sind doch lauter gute demokratische Rech¬
ner gewesen , und mir sagte man ohnehin , ich sei kein Rechner,
ich verstünde nichts von Wirtschaft . Wenn also diese Leute es für
möglich hielten , daß wir dem Ausland noch einmal fünf Mil¬
liarden zahlten , dann sagte ich^ Dann können wir auf alle Fälle
zunächst fünf Milliarden im Innern für die deutsche Rüstung
ausgeben (Brausender Vei ' e.ll ) , Las ist ja nur eine Transferie¬
rung der Beträge . (Stürmische Heiterkeit .)

Und damit hatte ich angesaugen . Sie alle meine Parteigenos-
sen missen, daß ich keine halben Sachen  mach «, sondern
wenn ich etwas anfange , da «« mache ich es auch ganz . Ich
war bereit , den Frieden zu machen!  Ich war bereit,
abzurüsten,  meinetwege « bis zu de« Fingernägeln . Wen«
die Engländer darauf eingegangeu wäre «, gut ! Sie sind nicht
darauf eingegangen , auch gut ! Dann aber konsequent « nd nichts
Halbes ! Ich hasse nichts mehr als Kompromisse und halbe Ent¬
schlüsse. Ich habe eine » Entschluß gefaßt : Entweder wir sind gar
keine Soldaten oder wir sind die ersten der Welt!

Und ich habe dann die Vorbereitungen getroffen , und zwar
gründlich getroffen . Das deutsche Volk ist dabei trotzdem um
nichts gebracht worden ; im Gegenteil : Wir haben sieben Millio¬
nen Menschen wieder in den Produktionsprozeß eingegliedert.
Wir haben -die früher nur zur Hälfte ihrer Zeit Tätigen —
auch rund sieben Millionen — von ihrer kurzfristigen Arbeit zu
einer normalen Woche Arbeit gebracht . Wir haben allen Löhne
ausgezahlt , wir haben dabei den Preis der Währung stabil ge¬
halten und jeder konnte sich für fein Geld etwas kaufen . Wir
haben die Produktion auf das ungeheuerlichste gesteigert , immer
ausgehend von unseren nationalsozialistischen Grundsätzen , daß
das Entscheidende in der Wirtschaft die vorhandene Arbeitskraft
und die Fähigkeit ist, diese Arbeitskraft zu organisieren und ein¬
zusetzen, daß die Grundlage unserer Währung eben nicht Gold
sein kann , sondern die Produktion ist, das heißt also , daß es ganz
in unserem Ermessen liegt , durch Fleiß und Arbeit Produktion
und Konsumgöter zu schaffen, die dann wieder dem Volke zugute
kommen müssen , genau so wie man das auch durch Faulenzen
verhindern kann . Wir erlebten dann , daß die Goldstaaten mit
ihren Währungen kaputtgingen , während wir , der Nichtgoldstaat,
die Währung behaupteten . Einige andere Länder haben nun das
Gold eingehamstert und aufgehäuft und nun droht in der Welt
eine Erkenntnis einzudringen , und zwar eine praktisch erhärtete
Erkenntnis — nämlich daß das Gold an sich gänzlich be¬
langlos  ist , daß man ohne Gold genau so gut leben kann wie
mit ihm , ja sogar unter Umständen noch besser.

Dief « Erkenntnis kann für diejenigen gefährlich werden , die
im Golde «in Element ihres Kampfes um die Macht sehen und
es auch immer als solches Element bewerteten und ausnützten.

Internationaler Kamps gegen Deutschland mit allen Mitteln

eine SA ., eine wenn ihr friedlich sein wollt ?«

Unser Fleiß im Innern  hat aber die andere Welt nun
etwa nicht beruhigt , sondern im Gegenteil sie ist erst recht dar¬
über erbittert worden . Als wir an die Macht kamen , sagten
sie : „Das dauert zwei , höchsten» sechs oder acht Wochen , das
können wir abwarten ." Nach drei Monaten sagten sie: „Es muß
etwas geschehen, er geht nicht ." (Schallende Heiterkeit .) Und dann
wollte man etwas gegen mich tun . Dagegen setzte ich mich zur
Wehr und Sie kennen sie, diese Maßnahmen , die wir gleich im
ersten Jahr 1933 treffen mußten . Al » ich merkte , daß man uns
eine Schlinge um den Hals legen wollte , bin ich aus dem Völker¬
bund und aus der Abrüstungskonferenz herausgegangen . Außer¬
dem Habs ich die Aufrüstung dann natürlich noch stärker vor¬
wärtsgetrieben . Im März 1931 gab ich den Befehl zur Ver¬
dreifachung unserer Armee.

Nun begann der internationale Kampf gege« « ns mit allen
Mitteln . Im Innern wie im Aeußern . Versuche der Anzette¬
lung von Revolutionen im Innern sowie allgemeine Einkreisung
im Aeußern » dabei immer wieder die Prophezeiung : „Wenn
sie nicht politisch zugrunde gehe«, gehen sie wirtschaftlich zu¬
grunde .«

Ich weiß nicht , wieviel Menschen damals gebetet haben , so¬
weit sie überhaupt an den lieben Gott glauben , er möge uns
eine schlechte Ernte schicken oder daß unsere Maßnahmen zur Be¬
seitigung der Arbeitslosigkeit nicht gelingen möchten usw.

Der Kampf wurde ausgenommen
Sie waren so hypnotisiert von ihrem eigenen Wunsch , daß sie

sich die Erfüllung dieser Wunsches selbst einsuggerierten : „Das
kann ja auch gar nicht anders sein, das muß ja wirtschaftlich
kaputtgehen !" Sie haben sich das so lange vorgeredet , bis sie es
endlich glaubten . Sie beschrieben genau die einzelnen Phasen,
wie dieser Zusammenbruch vor sich ginge . Außerdem wurde ge¬
nau nachgewiesen , daß das deutsche Volk sich von mir immer
mehr abwendete , daß ich allmählich rin einsamer Mann würde —
und dann kam plötzlich wieder eine Wahl und es stellte sich dann
heraus , daß statt 91 vom Hundert 98 vom Hundert hinter mir
standen . Sie waren natürlich verbittert und erzürnt über solche
Entwicklung und begannen erst recht zu versuchen , uns durch
internationale Komplotte in die Enge zu treiben.

Das hat nun , meine Parteigenossen , zum gleichen Ergebnis
geführt wie alle ähnlichen Versuche im Innern — Sie wissen es
ja noch : etwa in den Jahren 1925, 1928 usw . Damals begann
das Komplott einer allgemeinen Parteienverschwörung gegen
den Nationalsozialismus . Sie gingen Arm in Arm von links bis
rechts , die größten Extrenre hatten sich gefunden , die Kapitalisten
mit den Sozialisten internationaler Prägung fanden sich plötzlich
wieder zusammen . Die Börsenjobber auf der einen Seite die
Marristen auf der anderen , gingen Arm in Arm gegen den ver¬
haßten Nationalsozialismus . Ich aber habe damals nur ein
Rezept gekannt : E r st r e cht h a r t w e r d e n . die Zähne zusam¬
menbeißen und den Kampf aufnehmen!

Ich habe mich im Kampf nach außen genau so gestellt . Jedes
derartige neue Komplott , jeder solche Versuch , durch Verträge
und Abmachungen Staaten gegen uns zu mobilisieren , führten
nur dazu , daß ich die Rüstung wieder etwas schärfer anziehen
ließ . Ich war fest entschlossen, es auf alles ankommen zu lassen.
Unentwegt ging der Kampf weiter mit dem Ziel , den Versailler
Vertrag zu beseitigen . Denn , meine Parteigenossen , das mußte
ich wenn ich nicht ein Lügner hätte sein wollen . Denn wofür
hatten wir schließlich gekämpft ? Als wir in den Jahren 1920. 21
und 22 auftraten , war ja unser Programm Beseitigung von Ver¬
sailles . Ich konnte nicht plötzlich sagen , wir lassen das.

Ich war entschlossen . Deutschland wieder freizuma¬
chen . Ich habe den Kampf etappenweise durchgeführt . Ich habe
dabei wirklich das Ziel gehabt , im Frieden zu bleiben . Sie ken¬
nen aus vielen Versammlungen und Publikationen die außen¬
politische Konzeption , die ich damals hatte : Ich wollte engste
Freundschaftsbeziehungen mit England Herstellen . Ich dachte , die
germanischen Rassen müßten zusammengehen.

Freundschaft mit Italien und Japan
Ich wollte das gleiche Verhältnis mit Italien;  ich dachte

weiter an Japan als eine Macht , mjt deren Interessen die unse¬
ren gleichlaufen konnten . Soweit es sich nun um Italien Han;
delte , ist dieser Versuch gelungen , dank dem genialen Wirken
de» einen Mannes , der den Faschismus begründete und der di«
gleichen Kämpfe in seinem Lande zu bestehen hatte , wie wir
Nationalsozialisten in Deutschland.

Es ist dies endlich auch gelungen mit Japan . Es ist leider miß¬
lungen mit England , aain gegen unsere « eio -nen Wunsch . Es
war das nicht unsere Schuld , im Gegenteil : Ich habe bi » zum
letzten Moment , noch bis wenige Tage vor Kriegsausbruch , ver¬
sucht, meine alten außenpolitischen Ziele zu verwirklichen . Ich
habe damals dem britischen Botschafter die größten Angebote ge¬
macht ; ich war bereit , mit England zusammenzugehen , aber es
war vergeblich.

Ich habe damals schon gesehen , wie gewisse Kriegsinter-
essenten  seit Jahren hetzten , ohne daß ihnen das Handwerk
gelegt wurde . Es konnte kein Zweifel mehr darin bestehen , daß
sie eines Tages das britische Volk in Wut und Haß gegen Deutsch¬
land versetzen würden , während das deutsche Volk umgekehrt
überhaupt keinen Haß gegen England empfand . So wäre dann
eines Tages Deutschland geistig ungerüstet in den Krieg hinein¬
getaumelt . Ich habe bereits 1938/39 davor gewarnt und nament¬
lich in einer Rede in Saarbrücken betont , daß das nicht so wei¬
tergehen könnte und daß , wenn England diese Hetze weiter durch¬
führe , ich gezwungen sein würde , dem endlich die deutsche Pro¬
paganda entgegenzusetzen.

So kam der Augenblick , in dem die Frage nicht « ehr war , ob
der Krieg überhaupt zu vermeide » sei, sondern nur noch, ob er
vielleicht für ein , zwei oder drei Jahr « verhindert werde » könnte,
und zwar durch sehr schwere deutsche Demütigungen . Und da
müssen Sie eines , meine Parteigenosse « , verstehe « : In dem
Augenblick , in dem ich mir bewußt war , daß England nur Zeit
gewinnen wollte , daß man dort aber de« Krieg unter allen
Umstände » zu führen entschlossen war , was durch di« Aenßerun-
gen britischer Staatsmänner offen zugegeben wurde , i» selbe«
Augenblick hatte ich nur noch eine « einzige « Wunsch : Wen « sie
schon den Krieg zu erklären entschlossen waren , daß sie e» dann
hoffentlich noch tun würden , während ich lebe . Den « ich weiß,
daß das das härteste Ringen werden muß , da » de« deutsche»
Volk jemals auferlegt wurde . Ich bilde » ir nun nicht nur
ein , daß ich der härteste Man « bi » , den das deutsche Volk seit
Jahrzehnten , vielleicht seit Jahrhunderten gehabt hat ( tosender,
sich stürmisch wiederholender Beifall ) , sondern ich besitz« anßer-
dem die größte Autorität . Bor allem aber glaube ich an meinen
Erfolg , und zwar bedingungslos glaube ich daran . ( Minnten-
langer , brausender Beifall .)

Ich bin fest überzeugt , daß dieser Kampf um kein Haar ander»
ausgehen wird , als der Kampf , de« ich einst im Innern aussocht!
Nach der Niederwerfung Polen»

Als ich im vergangenen Jahre zu Ihnen sprach, lag hinter
uns der erste Abschnitt dieses Kampfes . In 18 Tagen hat unsere
Wehrmacht Polen niedergeworfen.  Man hatte sich das
Ganze anders vorgestellt . Man war der Ueberzeugung , daß dieser
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Kampf seine sechs oder zehn Monate dauern würde und man
sagte sich: „Es gibt keinen Krieg mehr mit durchgreifenden Ent¬
scheidungen! Es wird im günstigsten Falle eine Art Stellungs¬
krieg kommen! Es wird sich eine Front im Osten aufrichten und
die wird Deutschland zu einem langsamen Verbluten führen!
Unterdessen wird der Westen rüsten. Dann kommt der Sommer
1940. Dann wird man in Belgien und Holland vorrücken bis
an die Grenze des Industriegebietes und dann wird man so
langsam Deutschlands Herr werden." So stellte man sich das vor.
Man glaubte außerdent̂daß schon wenige Wochen später— in
Deutschland die Revolution ausbrechen würde. Damit würde
dann die Not kommen. Und endlich hatten sie keine Ahnung von
dem Ausmaß unserer Rüstungen und glaubten, daß ich genau so
bluffe, wie sie seit Jahren zu bluffen versucht hatten. Sie
dachten nicht, daß einer wirklich das tut, was er sagt. Sie waren
deshalb der Ueberzeugung, daß dieser Krieg für sie ein verhält¬
nismäßig leichter Krieg werden würde.

Vor einem Jahr war, wie gesagt, Polen besiegt. Damit war
der erste Strich durch ihre Rechnung gemacht. Ich konnte am
8. November 1939 auf diesen großen Erfolg Hinweisen. Heute,
ein Jahr später, kann ich weitere Erfolge melden! Dies kann in
erster Linie nur der würdigen, der selbst Soldat des großen
Krieges gewesen ist, der weiß, was das bedeutet, in wenigen
Wochen nicht nur den ganzen Westen niederzuwerfen, sondern
auch Norwegen in Besitz zu nehmen bis zum Nordkap, daß heute
eine Front steht von Kirkenes angefangen bis an die
spanische Grenze. (Minutenlanger tosender Beifall.)
Organisierung Europas durch Deutschland und Italien

Alle Hoffnungen der britischen Kriegshetzer waren damals
zerschlagen worden. Sie hatten sich das so schön gedacht: Den
Krieg an der Peripherie zu führen und die deutschen Lebens¬
adern abzuschnüren und uns dann allmählich abzuwürden. Es
ist umgekeh rt gekommen.  Dieser Kontinent mobilisiert
sich langsam, indem er sich auf sich selbst besinnt gegen den
Feind des Kontinents.

Deutschland hat in wenigen Monaten diesem Kontinent tat¬
sächlich die Freiheit gegeben. Der britische Versuch, Europa zu
balkanisieren— das könne» sich die britischen Staatsmänner
merken— ist abgeschlossen und beendet!  England wollte
Europa desorganisieren, DeutschlandundJtalienwer-
den Europa organisieren.

(Aufs neue jubeln die alten Parteigenossen dem Führer
minutenlang stürmisch zu.)

Wenn man nun in England erklärt, daß der Kampf weiter¬
gehe, so ist mir das gänzlich gleichgültig. Er geht so lange weiter,
bis wir ihn beendigen werden! Und wir werden ihn beenden,
das können Sie sicher sein! (Die Parteigenossen bereiten dem
Führer eine ungeheure Ovation größter Begeisterung.)

Und er wird beendet werden mit unserem Sieg! Das können
Sie mir auch glauben! (Abermals bricht ein brausender Jubel¬
sturm los.)

Ich bin mir über eines im klaren: Wenn ich als Prophet
am 1. Januar d. I . den Engländern erklärt hätte: „Im Früh¬
jahr dieses Jahres, da werden wir euch das Konzept in Nor¬
wegen verdorben haben und nicht ihr werdet in Norwegen
sitzen, sondern Deutschland,  noch im Sommer dieses Jah¬
res werdet ihr nicht mehr in Holland sein oder nach Holland
kommen, sondernw i r werdenbei euch sein" — und wenn ich
gesagt hätte: „Im Sommer wird es kein Frankreich  mehr
geben" — dann hätten sie alle gesagt: ..Ein Wahnsinniger!"
(Starke Heiterkeit.)

Ich unterlasse es daher auch heute, zu prophezeien. (Brau¬
sender Beifall.)
Ich möchte nur ein paar Erklärungen avgeben:

Der bisherige Kampf hat zu Ergebnischen einmaliger Art
geführt.

1. Er hat personell  und — so bitter es für die einzelne
Familie ist, die Opfer bringen mußte— für das deutsche
Volksgut so gut wie keine Opfer gefordert.  Im
gesamten sind die Opfer,  dis wir in diesem Kriege brachten,
noch nicht so groß , wie sie der Krieg 1870,71 ge¬
fordert hat.  Ja . es kaum etwas mehr als die Hälfte
ressen. Porsonell  find also unsere Berechnungen insofern hin¬
fällig geworden, als wir alle die vorhergesehenenriesenhaften
Ersatzmannschaften, die wir als Reserven für Verluste einkal¬
kuliert hatten, nicht anzutasten brauchten, daher viele altgediente
Männer entlassen konnten und dabei trotzdem, und zwar im
wesentlichen durch jüngere Jahrgänge, die Wehrmacht zu ver¬
stärken in der Lage waren. Personell sieht die deutsche Armee
heute anders aus, als sie im Weltkrieg aussah. Ich bin vor weni¬
gen Tagen erst durch Belgien und Frankreich gefahren, und ich
mutz als alter Weltkriegssoldat sagen: Es ist wundervoll,
wie unsere Wehrmacht heute aussieht.  Gleichgültig
ob Heer, Marine, Lustwafse oder Waffen-jj , sie sehen alle
gleich hervorragend aus. Sie sind nicht zu vergleichen mit dem,
was 1914 oder 1918 war.

2. Materiell:  Ich habe in diesem Kriege vorgesorgt, wie
in keinem Krieg vorgesorgt worden war, und es hat sich reichlich
gelohnt. Die materiellen Opfer des Krieges sind überhaupt gänz¬
lich belanglos. Was wir in diesem bisherigen Kampf als Mu¬
nition verschossen  haben, das ist im wesentlichen nur
der Teil einer Monatsproduktion. (Tosender Bei¬
fall.)

Die Reserven find so ungeheuer, daß ich auf manchen Gebieten
die Produktion jetzt einstelle» muß, weil es keine Möglichkeit
gibt, diese Massen irgendwie unterzubringen. (Neuer minuten¬
langer brausender Beifall.) Ich habe die Produktion dafür jetzt
auf Gebiete leiten lassen, auf denen ich glaube, besonders stark
sein zu müssen. Sie vernehmen ja die Drohungen  der an¬
dern, was sie produzieren werden: Australien  hat 6 oder
7 Millionen Einwohner einschließlich der Buschneger, aber trotz¬
dem wollen sie achtmal soviel Flugzeuge wie Deutschland pro¬
duzieren.

Kanadahat  9 Millionen Einwohner, aber sie wollen zwölf¬
mal soviel Flugzeuge bauen wie Deutschland. Was die ameri¬
kanische Produktion angeht— so kann man sie nicht einmal mit
astronomischen Zahlen darstellen. Auf diesem Gebiet möchte ich
daher auch kein Konkurrent sein, aber ich kann Ihnen eines ver¬
sichern:

Die deutsche Produktionskapazität ist die höchste der Welt
und wir werden davon nicht heruntergehen, denn wir sind in der
Lage, heute die Kräfte so ziemlich ganz Europas zu moblili-
sieren— denn daß ich das industriell tue, das kann man mir
schon glauben! (Brausender, tosender, sich immer erneuernder
Beifall.)

Die materielle Rüstung ist daher eine ungeheuerliche
und sie wächst jetzt  e r st. Wenn wir auch jahrelang die indu¬
strielle Mobilisierung vorbereitet hatten, so wissen Sie, daß
das Ausstößen  im großen Maße ja doch erst nach einem bis
eineinhalb Jahren Zeit geschieht, und das ist jetzt der Fall.
Zusammenfassung

Ich darf daher zusammenfassend sagen: Wir find vorbereitet für
die Zukunst wie noch nie zuvor. Wir find materiell vorbereitet

und wir sind personell vorbereitet und daß die Wehrmacht jeden
Tag ausnützt, das weiß jeder, der bei uns selbst Soldat war.
Es geht kein Tag verloren. Dieses erste militärische Instrument
wird ununterbrochen gepflegt und verbessert. Und wenn die
Stunde des Großeinsatzes wieder eintritt, dann hoffe ich wieder
zu genau den gleichen Resultaten zu kommen, wie wir sie hinter
uns haben. (Wieder tost ein minutenlanger Beifallsorkan durch
den Saal.) Wir haben alles auf das gründlichste vorbereitet, um
dann schnell und kühn zu handeln. (Der Beifallssturm erhebt sich
noch stärker und jubelnder.)

Es wird der Augenblick kommen, da die Herren, die jetzt die
ganze Welt bereits wieder mit dem Munde erobern, mit den
Waffen standhalten müssen, und dann werden wir sehen, wer die
Monate besser ausgenützt hat: wir oder die andern!

Deutschland jedenfalls ist mit seinem Verbündeten heute stark
genug, um jeder Kombination auf dieser Welt entgegenzutreten.
Es gibt keine Mächtekoalitio», die der unseren gewachsen sein
könnte.

Wirtschaftlich lohnen sich jetzt die langen Vorbereitungen, die
wir schon im Frieden getroffen haben: Der Vierjahres¬
plan,  den wir jetzt auf vier Jahre verlängerten, hat uns zahl¬
reiche Reserven gegeben, und die Engländer wußten das ganz
genau; denn sonst hätten sie nicht über uns geflucht. Er sollte
uns unabhängig machen von jeder Abschnürung oder Blockade.
Im übrigen wollen wir einmal sehen, wer in einigen Monaten
blockiert sein wird: wir oder die anderen!

Ich glaube, es ist ihnen schon jetzt auf manchen Gebieten das
Lügen vergangen. Herr Churchill, der noch vor acht oder sechs
Monaten erklärt hat: „Wir haben in diesem Monat 80 Prozent
ihrer U-Boote vernichtet" — konnte im nächsten Monat nicht
noch einmal 80 Prozent sagen, weil sonst keine mehr dagewesen
wären. Im nächsten Monat waren es daher nur noch 30 Prozent,
einen Monat später konnte er nicht 20 Prozent, sondern mußte
10 Prozent behaupten. Jetzt beginnt nun dieser Eenerallügner
der Weltgeschichte zuzugeben, daß unsereU-Boote mehr zu sein
scheinen, als sie vorher waren. Das kann er mir glauben: und
ob sie mehr sind! Er hat vor allem keine Ahnung, wie sie mehr
werden! (Ungeheuer ist der Beifallssturm, der diese Worte des
Führers begleitet.) Wir werden sie noch herausfordern, diese in¬
ternationalen kapitalistischen Lügner! Und wir werden es er¬
leben: Eines Tages wird es sicher keinen Chur¬
chill mehr geben , aber deutsche U - Boote noch
und noch! (Die alten Parteigenossenbereiten dem Führer aufs
neue eine jubelnde, sich immer mehr steigernde Ovation, und erst
nach Minuten ebben langsam die Heil-Rufe ab.)
Der Luftkrieg

Und so, nachdem er das an sich nicht mehr bestreiten kann, hat
sich dieser genialste Stratege, der bisher geboren wurde, auf
den Luftkrieg gestürzt;  denn es ist schon eine geniale
Idee von Mr. Churchill gewesen, ausgerechnetmit der Waffe,
in der England uns gegenüber am allcrschwächsten ist, den Luft¬
krieg anzufangen. Sie wissen, ich habe jahrelang der Welt Vor¬
schläge geinacht, man sollte den Bombenkriegeinstellen, besonders
gegen die Zivilbevölkerung. England aber hat das wohl iy
Vorausahnung der kommenden Entwicklung abgelehnt. Gut! Ich
habe trotzdem in diesem Kriege den Kampf nie gegen die Zivil-

vevolkerung fuhren lassen. Ich habe im Polenkricg keine Nacht¬
angriffe auf polnische Städte aussühren lassen. Man kann aller!
dings nachts das einzelne Objekt nicht so genau treffen. IchM
daher im wesentlichen nur bei Tage angreifen und immer
nur militärische Ziele.  Ich habe dasselbe in Norwegen
getan; das gleiche tat ich auch in Holland, in Belgien und in
Frankreich. Da siel es Herrn Churchill plötzlich ein, nachdemb«4
^age allerdings die britische Lustwasse deutschen Boden über-
tzaupt nicht überfliegen kann, mit Nachtangriffen die deutsche
Zivilbevölkerung heimznsuchen. Sie kennen ja meine Geduld-
meine Parteigenossen. J -b bade also acht Tage zugesehen. Man bat
Bomben auf dis Zivilbevölkerung  am Rhein ge¬
worfen, man hat Bomben geworfen auf die Zivilbevölkerr igm
Westfalen, und ich habe dann 14 Tage zugesehen und dachte mir:
„Der Mann ist wahnsinnig! Er führt einen Kampf ein. bei dem
nur England vernichtet werden kann." Als der Krieg im Westen
zu Ende war, habe ich noch einmal England die
Hand hingehalten.  Ich wurde wieder auf das wüsteste
beschimpft und bespuckt. Herr Halifax  führte sich auf wie ein
Wahnsinniger. Auch gut! Man verstärkt die Vombenangrifse. Ich
habe wieder gewartet. Ich mutz sagen, daß es mir schwer wurde-
denn es kamen viele zu mir, die sagten: „Ja, wie lange, Führer'
warten Sie noch? Die hören von selbst nicht aus!"

Ich habe über drei Monate gewartet, und dann eines Tages
allerdings gab ich nun den Befehl. Ich nehme jetzt diese» Kamps
aus, und ich nehme ihn auf mit der Entschlossenheit, mit der ich
«och jeden Kampf ausnahm, d. h.: Jetzt Kampf bis zum
Letzten!  Sie wollten es, sie sollen es haben! Sie wollten
Deutschland durch den Luftkrieg vernichten. Ich werde ihnen jetzt
zeige», wer vernichtet wird! Das englische Volk, das ich nur be¬
dauere, kann sich dafür bei seinem EeneralverbrecherChurhill
bedanken. (Der Beifall, mit dem die alten Parteigenosseno-m
Führer antworten, wird immer stärker und stärker. Erst nach
vielen Minuten voll ungeheuren Jubels kann der Führer iort-
fahren.)

Herr Churchill hat mit diesem Kampf den größten militärischen
Unsinn gemacht, den jemals ein Staatsmann oder ein Feldherr
einlciten konnte. Er hat mit der Waffe gekämpft, mit der ei
am schwächsten ist, und er hat aus einer Positron gekämpft, dis
für England seit dem Augenblick, in dem wir von Drontheim bis
Brest sitzen, auch geographisch schlecht ist. Es ist die schwächste Po¬
sition, strie England überhaupt besitzen kann. Wir werden diesen
Kampf durchhalten. Ich bedauere, daß das natürlich auch uns
unserer Seite Opfer fordert, allein ich kenne das nationalsozia¬
listische Deutschland— nur Herr Churchill kennt es nicht. Das
ist der große Unterschied. Er hat geglaubt, dadurch vielleicht das
deutsche Volk zermürben zu können. Er hat nur ganz vergessen,
daß jetzt ein anderes Deurschland gekommen ist. Dieses Deutsch¬
land wird durch jede Bombe fanatischer, seine Entschlußkraft wird
«och stärker. Es weiß vor allem: Mit diesem Unfug muh einmal
für immer aufgeräumt werde». (Stürmische Zustimmung.) Und
dazu find wir entschlossen!

Als 1938 Herr Chamberlain hier in München war und mir
heuchlerisch sein Friedensangebot machte, da hat dieser Mann im
Innern den Entschluß gehabt, sofort nach der Rückkehr zu sagen:
„Ich habe jetzt eine gewisse Frist bekommen und jetzt wollen
wir rüsten, damit wir dann Deutschland überfallen können."

Jetzt Kampf bis zum Letzten
Wir sind uns darüber im klaren, daß jeder Waffenstill¬

stand  heute tatsächlich nur ein Waffenstillstand sein würde.
Tie würden hoffen, daß ich vielleicht nach einigen Jahren dann
nicht mehr an der Spitze der Reiches stehe und daß dann der
Kampf von neuem beginnen könne.

Es ist daher mein unabänderlicherEntschluß, nunmehr die
Auseinandersetzung bis zu einer klaren Entscheidung zu führen.
Genau so wie ich als Nationalsozialist im Kamps um Deutsch¬
land jeden Kompromiß abgelehnt habe, so lehne ich heute nun¬
mehr auch hier jeden Kompromiß ab.
Ich habe so oft die Hand geboten— er war umsonst. Sie

wollten diesen Kampf, sie sollen ihn jetzt haben! Das deutsche
Volk wird diesen Kampf bis zum Ende  führen! Es muh die
Gefahr beseitigt werden, daß in ein oder zwei oder drei Jahren
nach höchster Spannung die Sache wieder von neuem losgeht.
Da» deutsche Volk will endlich Frieden haben, und zwar einen
Frieden, der es arbeiten läßt, der es nicht internationalen Ha¬
lunken ermöglicht, andere Völker gegen uns aufzuhetzen. Für
diese Leute ist der Krieg natürlich der größte Verdienst. I ch habe
keinen Grund, aus irgend welchen materiellen Interessen Krieg
zu führen. Für uns'kann er ja nur traurig sein, und dem deut¬
schen Volk und der ganzen Gemeinschaft nimmt er unendlich
viel Zeit und Arbeitskraft. Ich habe keine Rüstungsaktien in
meinem Besitz, ich verdiene an diesem Krieg nichts, ^ch würde
glücklich sein, wenn wir wieder arbeiten könnten, wie ich früher
für mein Volk gearbeitet habe. Aber diese internationalen Ver¬
brecher sind zugleich die größten Rüstungsschieber,
die es gibt. Ihnen gehören die Fabriken, sie machen die Ge¬
schäfte. Das sind die gleichen Leute, die wir früher auch in
Deutschland hatten. Mit diesen Leuten gibt es nur eine Aus¬
einandersetzung: Es muß hier einer brechen, und das wird unter
keinen Umständen Deutschland sein! (Mit stürmischem Jubel
stimmt aufs neue die Masse der alten Parteigenossen begeistert
den Worten des Führers zu.)
Der Glaube an ein bessere» Reich

Wenn aber dieses Deutschland heute eine andere Haltung be¬
sitzt, dann deshalb, weil der Nationalsozialismus das deutsche
Volk wieder hochgerissen hat. Er hat die geistigen, seelischen, mo¬
ralischen und auch issateriellen Voraussetzungen geschaffen für
die ungeheuren Siege der Wehrmacht unseres jungen Reiches.

Jeder Soldat weiß es und muß es wissen, daß die Armeen,
die heute unter unserem Banner marschieren, die Revolutious-
armeen des Dritte« Reiches sind! Sie tragen im Herzen nicht
nur den Glauben an ein Deutschland so wie einst, sondern sie
tragen im Herzen denElaube andasDeutschland,  das
uns allen in der Zukunft vorschwebt, für das wir so lange ge¬
kämpft haben, den Glauben an ein besseres Reich,
in dem die großen Ziele unserer nationalen und sozialen Be¬
wegung verwirklicht werden. -

Und daß wir heute nun dieses Deutschland besitzen, verdanken
wir denjenigen, die im Jahre 1923 marschiert sind, und vor
allem auch denjenigen, die damals als erste Blutapfer
für die Bewegung  gefallen sind. Diese 16 Toten sind eben
mehr als nur 16 Tote!  Sie sind die Kronzeugen einer
neuen Wiederauferstehungunseres Volkes geworden. Ihre Opfer
sind um so größer, als sie damals das, was seitdem geworden
ist, nur in einer blassen Phantasie erkennen konnten. Sie haben
damals wirklich in grenzenloser Liebs für Deutschland gehandelt,
denn wer damals zur Bewegung kam, bei dem konnte man nur
sagen: „Du kannst alles andere aufgeben, du wirst verlacht und
verspottet und verfolgt werden. Du mußt gewärtig sein, daß du
brotlos wirst, daß sie dich überall hinauswerfen. Du hast gar
nichts, was dir sicher ist, außer vielleicht deinen eigenen Tod.
Aber du siehst vor dir etwas, für das wir kämpfen, es ist ein

neues Deutschlano, ein Deutschlandder Ehre, das wir wied-r
aufrichteu, das deinem Sohne wieder das tägliche Brot "chert
und das in der Welt wieder den Rang einnimmt, der ihm zu¬
kommt, auf Grund der Zahl unseres Volkes, der geschichtlichen
Vergangenheit und unserer früheren, heutigen und zukünftigenWerte.

Dafür sind alle diese Männer gekommen. Viele von ihnen
haben das nur rnss-'w'' -l E-z -- ----err n-ele kleine Leute
in dieser Bewegung Wir sind so gemieden worden von jenem,
was sich Intelligenz und oberes Bürgertum hieß. Wir sind so ge¬
mieden worden von ihnen, daß die große Zahl der in unsere
Reihen Eintretenden meist nur ganz kleine Menschen gewesen
sind. Sie hatten vielleicht gar keine so klare Vorstellung non
dem, wie es einmal werden wird. Sie wußten nur: Es wird
einmal wahrsein,  es wird einmal ein neues Reich auf¬
gebaut und in diesem Reich wird vieles von dem dann verwirk¬
licht, was auch unsere Gegner im tiefsten Innern doch ersehne»,
ohne daß sie es wissen, daß es aus ihrem Wege nie zu erreiche»
sein würde.

Dafür sind diese Menschen eingetreten und dasiir haben auch
diese 1K damals ihr Leben gegeben. Es waren 16, es hätten
auch ebenso gut 800 oder 8000 sein können, und es hat keiner
von ihnen geklagt. Auch die Verwundeten sind der Sache nicht
untreu geworden, im Gegenteil, als Verwundete sind sie erst recht
wieder Parteigenossen gewesen, fanatischer als zuvor.

Und diesen 16 sind nun viele Hunderte gesolgt, hier und außer¬
halb der Grenzen des Reiches. Es war jahrelang, säst ein âyr-
zehnt lang, ein einziger Weg von Märtyrern, am stärksten viel¬
leicht in der Ostmark und im Sudetenland— am stärksten, weil
der Kampf dort am aussichtslosesten zu sein schien. Wie könnten
diese kleinen Leute den Lauf der Geschichte— wie er sich nun
wirklich vollzogen hat, wie konnten sie das Wunder voraussehen,
daß sie eineinhalb oder zwei Jahrzehnte später in ein großes
Reich glorreich heimgeholt würden. Sie haben trotzdem gekämpft,
gläubigen Herzens, ohne im einzelnen genau zu wissen, daß es zu
ihren Lebzeiten noch so kommen wird. Das alles aber hat von
diesem8. und9. November 1923 seinen Ausgang genommen. Und
deshalb feiern röir die Erinnerung an diese Männer in beson¬
derer Ergriffenheit heute mehr noch als damals, denn sie an«
haben zugleich auch die Schmach des Zusammenbruchs vom 2ahk
1918/19 im Herzen getragen. In ihnen hat diese Schmach8«'
fressen und gewühlt. Wie oft sind wir beisammen gesessen, immer
von dem einen Gedanken durchglüht: „Das muß in unserer Ge¬
schichte wieder repariert werden, das kann nicht so dauern und
kann nicht so bleiben! Das würde das deutsche Volk für alle
Zeiten mit Schande belasten! Das werden wir beseitigen aus
unserer Geschichte! Das werden wir wieder wegwischen! Wir
werden wieder aufrichten ein neues Deutschland der Macht un
der Kraft und der Herrlichkeit. Deutschland muß wieder aup
erstehen, so oder so!"

Und in diesem Geist haben wir damals gekämpft. 2 ndiesem
Geist  sind sie gefallen. In diesem Geist  wurded'̂ ?
Kampf erst recht weitergeführt und in diesem Geist  stehe
wir hier nun heute vor der anderen Welt und werden das durm-
setzen, wofür auch sie einst gefallen sind!

Sie glauben, Deutschland zu vernichten, sie werden sich
Aus dem Kamps wird erst recht Deutschland erstehen!
Mit stürmischer Begeisterung und tiefer Ergriffenheit sindd-s

alten Parteigenossen den großen Schlußworten des Führers8
folgt. Nun bricht ein Beifallssturm los, ein Heil-Rufen, wi
diese alte Stätte nationalsozialistscher Kampsversammlungen
nie erlebt hat. Immer wieder erneuern sich die Ovationen,
denen die Masse den Führer feiert, bis endlich in den^ .
der Nation der allgemeine Jubel in ein brausendes Beken
äußerster Kampfentschlossenheit ausklingt. >»'
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